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Leitartikel

Liebe Leserinnen und Leser!

Es sind keine groJ|en Umfragen notwendig, um zu erkennen, daJl
die Kirche in einer Krise steckt. Steigende Kirchenaustritte (Seite
27), halbleere Kirchen, zahlreiche Proteste und Flügelkämpfe
inne.rhslb der Kirche sprechen für sich. Schon lange ist der
Gehorssm einer meist berechtigten Kritik trnd zshlreichen Zwei-
feln gewichen, aiele sehen ein Abwenden
aon der Kirche als den einzigenWeg. Beson-
ders lttgendliche können mit Hiersrchien,
Exzellenzen und Geboten, die meist Verbote
sind, nichts mehr anfangen, sie wollen mit-
reden därfen und nicht übergangen werden.

Ob in dieser Situtttion ein7)}-seitiges Werk
namens "Weltkatechismus" (Seite 22), dgs
sich mit einer Befiirwortung der Todesstrafe
( unt er bestimmt en B edingungen ) einer seit s
und der Forderung, "daJJ jeglicher Vollzug
der Ehe (wegen des Einsatzes der Kirche für
das Leben) uon sich aus auf die Erzeugung
menschlichen Lebens ausgerichtet sein soll" ,
sndererseits selbst zuiderspricht, tatstichlich
der "Eaangelisierung im dritten lahrtau-
send" (Weihbischof Christoph Schönborn)
dient, wage ich zu bezweifeln. Ich frage
mich: Können Menschen, dieaon der Kirche

schungen, F rustrationseilebnissen, in Krisen.

2 Auf der anderen Seite nimmt die Zahl der Selbstmorde,
D r ogenabhtingigen und N o-F utur e-B ewe gungen immer mehr
ztt, aielen - besonders iungen - Menschen scheint das Leben
frustrierend und sinnlos. Iih persönlich bin, auch wenn ich aor
den Problemen dieser Erde keineswegs die Augen aerschlieJle,
glücklichund zufrieden, auf dieser WeIt leben zukönnen, und ich

glaube, daJJ ruir, auch wenn es manchmal
noch so schlecht aussieht, immer noch auf
Gott uertrauen können. Frire Roger nannte
d i es be i m Eu ropä isch e n T a i zä-T reffen in W ie n
(Seite 26) die "Freude zu wissen, daf Chri-
stus jeden Menschen wie seinen einzigen
liebt". Wenn man die Stimmung und Begei-
sterung der lugend in diesen Tagen eilebte,
spärte man: lesus uerkündete keine frustrie,
rende, sondern eine Frohe Botschaft, die uns
immer wieder das Schöne unseres Lebens und
dieser Erde uor Augenführt, uns Mut zuspre-
chen will, F reude und Optimismus ausstrahlt .

3. Diese Erfahrungen ksnn ich bis zu einem
gewissen Grad aber nur in der und durch die
Gemeinschnft der Kirche machen. Gemein-
schaft, das ist nicht die Amtskirche, die aor-
schreibt , was zu geschelrcn hat, nein, das sind
Du tmd ich, das sind wir alle gemeinsam.lch

empfinde es beinahe als das Schönste an der Kirche, dalj ich mit
Menschen zusammensein kann, die mit mir auf dem Weg sind.
Gerne denke ich noch heute an das "lungscfutilied", in dem es
heift "Es ist schön, solche FretLnde zu haben", und ich finde es
wirklich schön, mit Freunden gemeinsam das Festmshl der
Ettcharistie zu feiern, gemeinsam Christus zu erfnhren, in einer
Gemeinschaft das Wirken Gottes Geistes - in ruelcher Form auch
immer - ztr erleben. "Christus ja, Kirche nein", mit diesem
Grundsatz würde für mich das Christentum um eine sehr wich-
tige Komponente gebracht. Christliche I'Jächstenliebe erlebe ich
durch und in meinen Freunden, eben in meinen Nächsten.
Christentum leben und erleben kann ich dnher nur gemeinsam
mit anderen.

In der Kirche gibt es Probleme, dss ist keine Frage, es menschelt
an allen Ecken und Enden, auch ich bin mit oielem nicht
zufrieden. Dennoch zahlt es sich, glaube ich, aus, sie mit-
ztrtragen, weil sie mich trägt, weil Christus immer wieder Kraft
tmd Hoffnung gibt, weil ich Kirche in aielen anderen Menschen
erleben darf. Wie auch dieser Leitartikel beweist, kann dieser
GlatLbe aber niemandeflt aon oben autoritär aor4eschrieben wer-
den. Es sind persönliche Erfahrungen mit dei Kirche, die uns
immer wieder fär sie begeistern können und müssen. Solche
Erfahrungen wlinsche ich Euch und mir immer wieder aufs Neue.

Herzliche GrüJ3e

l l  t t  t  , /  |  f - . '  / \ -

w* lu - v*Lv(
Robert Kert zt. Tacitus

enttäuscht sind, durch eine Ablehnung künstticher Empfting-
nisregelung, durch die Abstempelung Homosexueller ztt
widernatürlichen Wesen und dtLrch die Verwehrtmg der Kom-
munion fär wiederaerheirntete Geschiedene neu für diese Ge-
meinschaft begeistert werden? Auch die Hoffnung des wohl
umstrittensten österreichischen Bischofs ( Seite 1 S), daJJ die,, W ahr-
heit" sich durchsetzen zuerde, wird wahrscheinlich nur wenige
dauon überzeugen, daJJ es sich trotz nller Probleme mit trnd in der
Kirche lohnt, zur Kirche zu stehen.

Dennoch glaube ich, daJJ es sich lohnt, diese Kirche mitztLtragen,
in dieser Kirche ein Stück Verantuortung ztt tragen, sie
mitzugestalten. Es sind aber nicht groJle Katechismen und
Lehr s öt ze, die mich nach dem Mot t o " W as Rom sngt, gl nub e ich.,,
begeistern, sondern aielmehr kleine, persönliche positiae Erleb-
nisse mit und in der Kirche. Im wesentlichen sprechen für mich
drei Grände dafür, daJS ich die Kirche mitrage.

1. Atrf der einen Seite ist es lesns. lesus als ein Mensch, der sich
eines jeden annahm, der den Verzweifelten Mut zusprach, der
nicht die Möchtigen unterstiitzte, sondern sich auch gegen sie
stellte, der mit alten, falschen Traditionen SchluJl machte. Ein
Mensch auch, der Fnszinierendes lehrte, Beeindruckendes sagte
und auch sehr aiel forderte; ein Mensch, dessen Botschaft heite
ebenso sktuell ist zuie uor zwei lnhrtausenden. Siekann uns auch
heute noch fesseln, beschäftigen und herausfordern. Sie ist nicht
traditionalistisch und rückschrittlich, sondern modern trnd
zukunftsorientiert. Immer wieder erlebe ich, zuie das Bibellesen
yyd in der Folge Gespröche über und mit Gott neue Kraft,
Hffiung, Ruhe und Energien geben können. Atrferstehung
geschieht nicht nur nach dem Tod, sondern wir können sie auch
schon im Leben erfahren - in Strefisituationen, nach Enttäu-
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Clunia

Euphorie und Frustration
Aus dem Leben des Seniors

Seit dem Beginn des Semesters hat
sichvielbei d er Clunisund inmirgetan.
Die Euphorie, mit der ich in mein Amt
gegangen bin, hat sich mittlerweile ge_
legt. Es gab für mich viele Stolpersteiie,
manche davon liegen noch nicht hinter
mir. So bin ich von manchen Bun_
desbrüdern enttäuscht, die oft ein
schlechtes Gesprächsklima hervorge_
rufen und die Chrnia-GerüchtektJhe
angeregt haben. Diese Gerüchteküche
mußte ich le ider  auch am eigenen
Leib erfahren, was mir ofi sehr
weh tat. Im großen und ganzenbin
ich mit meiner Arbeit zufrieden.
obwohl  ich manchmal  a ls  unfähig
hingestellt wurde. Es hat einigä
Pannen in diesem Semester gege-
ben, für die ich aber nicht iÄmer
verantwortlich war. So mußten im
Laufe dieses halben Jahres wegen
Schlechtwetters oder Desinteresses
diverse Ausflüge abgesagt werden.
Ichbinnun zu dem Schluß gekom-
men,  daß entweder auf  Verbin-
dungsausflüge kein großer Wert
gelegt  wi rd oder  d ie Z ie le
(Gipfelmesse, Sommerrodelbahn,
Innsbruck oder Alpa-Mare) zu
wenig attraktiv waren.

Meine Bemühungen,  c ler
Religio wieder mehr platz einzu-
räumen, haben teilweise gefruch-
tet. So haben wir viermal gemein-
sam am Gottesdienst teilgenommen,
wobei die Teilnehmerzahl zwischen 2
und über 20 schwankte.  Unser
Fuchsenstall zählt heute neun Füchse,
was einen gewissen Erfolg bedeutet. So
bin ich auch froh, daß durch unseren

Keilbemühungen

Fuchsmajor Stefan Konzett a. pluschi d.en
Fuchsen eine sehr gute Ausbildung
geboten wird, und ich kann nur hoffenl
daß es weiter so aufwärts geht. Mit der
Gesamtaktivenzahl von 24 stellen wir
nun schon wieder ein ansehnliches
Grüppchen dar, was unsere Keilbe-
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mühungen aber keineswegs abflauen
läßt.

Mit dem 84. Stiftungsfest am 5. und
6. Dezember liegt die größte Veranstal_
tung in diesem Semester auch schon
hinter uns. Mir lag sehr viel daran, daß
dieses Stiftungsfest möglichst reibungs-
los über die Bühne ging. Kurz uorli"I"
ha tte ich Führerscheinpni fung gemacht,
und an Arbeitfür das Stiftung#estfehl_

Senior Thomas Buschta v. Buschtus und
Fuchsmajor Stefan Konzett v. pluschi

te es nicht. Mir wurde zum Glück viel
Arbeit von allen Seiten abgenommen.
Mit der Organisation wurde schon früh
begonnen und die Aufgaben wurden
verteilt. Technik, Einladungen, Keilung,
Nikoloabend und Kommersvorberei_
tung waren die größten Brocken, wo_
von beinahe jeder Aktiver einen abbe_
kam. Fast ohne Meckern wurden die
Arbeiten ausgeführt, und ich bin fast
ein wenig stolz auf die Zusammenar_
beit und den Einsatz der Verbindungs-
mitglieder.

Auf unsere Einladung bekamen wir
von vielen Verbindungen aus ganz
Österreich eine Antwort. Schlußenähch

waren beim Kommers über 30
Chargierte und viele andere zu Gast.
Das zeigt mir, daß unsere Clunia njcht
alleine dasteht und sie den MKV nicht
ganz verlassen hat.

Die Stimmung erreichte bereits
beim Nikoloabend am Samstag einen
ersten Höhepunkt. Die Kommers_
vorbereitung war für mich eine Arbeit,
die sich über mehrere Wochen erstreck-
te: Sind diese Einleitungsworte mög_
lich? Kann ich das so sagen? usw. Auch
so manche Bundesschwester traute sich
beim Kommers ihr Schärflein be izutr a-
gen, und es freut mich, daß Bsr. Tania
Handle u. luno und meine Biertochtär
Bsr..Anita Hilby a. Athene zwei so gute
Reden an die Corona richteten.

Stiftungsf est großer Erfolg

Ich freue mich, wenn ich heute
auf das gelungene Fest zurück-
schaue. Obwohl vielleicht manches
nicht so ganz geklappt hat, wie es
sollte, war es für mich ein sehr
schönes Fest. Unser Bbr. Schulrat
Mil.Sup.d.Res. Pfr. Georg Gisinger u.
Schnizl, der auf dem Kommers den
Ehrenring des VMKV erhielt, über-
reichte der Verbindung ein wun-
derschönes PhotoalbuÄ, in dem
die verschiedenen Stationen sei-
nes Lebens dokumentiert sind.

Dieses Fest wird mich an viele
schöne Dinge erinnern. Einen herz-
lichen Dank möchte ich an dieser
Ste l le  a l len Hel fern aus der
Altclunierschaft und der Aktivitas
aussprechen, die den 5. und 6. De-

zember zu dem machten, was sie wa-
ren.

Ich hatte zwischendurch einige Ang-
ste um unsere Clunia in der Zukunft.
Heute glaube ich aber wieder an sie
und ichhoffe, daß gewisse Unstimmig_
keiten zwischen den BundesbrüdeÄ
und Bundesschwestern in Zukunft
durch offene Gespräche beiseitegelegt
werden können.

In Treue fest!

Euer

Thomas Buschta a. Buschtus, x

Seite 4
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Positive Entwicklung in der Aktivitas
Gedanken über Aktive, Altherren und den MKV

Ganz besonders positiv entwickelt
hat sich dieses Wintersemester 7992/
93, das sehr viele High-Lights aufzt-
weisen hatte, die ich aber nicht alle
aufzählen möchte.

philisterbrief
Zunächst einmal wurde meiner

größten Sorge, der Keilung, entspre-
chendes Augenmerk geschenkt. Es
konnten nicht nur weibliche, sondern
auch wieder männliche Füchse für die
Verbindung gewonnen werden.  über-
haupt steht unsere CltLnin derzeit aus-
gezeichnet da, das Verbindungsleben
erfreut sich einer neuen Akzeptanz.
Bleibt nur zu hoffen, claß es unseren
Aktiven geiingt, diese positiven Vor-
zeichenauchentsprechend umzusetzen.
Wenn wir es erreicht haben, daß wir in
allen für uns in Frage kommenden Schu-
len (BG, BORG, HAK, HLW und neuer-
dings auch HTL) Keilerfolge zu ver-
zeichnen haben, dann wird sich der
Akt ivenbetr ieb zumindest  le ichter
durchführen und fortsetzen lassen. Die
neue Bude wird immer mehr zum Mit-
telpunkt unserer Aktivitäten, was ja
ganz im Sinne unserer Idee liegt.

Kommunikationszentrum Bude

Stichwort Bude: Es zeigt sich, wie
wichtig eine moderne Bude für unsere
Aktiven ist. Wie von mir öfters schon
erwähnt und erhofft, ist die Bude zum
eigentlichen Kommunikationszentrum
unserer CltLnisgeworden. Eine nicht zu
unterschätzende Keilmöglichkeit, wie
es sich immer wieder zeigt.

Das Chargenkabinett unter dem
Hohen Senio r Thoms s Bttscht n a. B uscJtttts
und erstmals mit zwei Mädchen (Kas-

Seite 5

sier Conny Wolf u. Conny und Schrift-
führer Tanjn Handle u. luno) hat sich
ausgezeichnet bewährt. Die FCs unse-
res Hohen FM Stefan Konzett a. Pluschi
sind ebenfalls hervorzuheben, denn er

versucht, die alten Inhalte neu und in-
teressant zu verpacken. Die Anzahl der
abgehaltenen FCs und deren Besuch
lassen auf ein positives Echo schließen.
Die vielen Receptionen in diesem Se-
mester sind ein weiteres, erfreuliches
Indiz. Buschtus verstand es, alle Un-
klarheiten so zu regeln, daß aus den
Aktiven eine verschworene Gemein-
schaft wurde. Alle sind sich bewußt,
daß gerade in unserer jetzigen Situati-
on - Mädchen und Burschen gleichbe-
rechtigt - nur "Zrsammenhalten" 

das
Motto sein kann, um eventuellen Rück-
schlägen entgegentreten zu können. Ich
bin jedenfalls höchst erfreut über diese
positive Entwicklung in unserer Clunia.

Verschworene G emeinschaft

Nach einigen Startschwierigkeiten
zu Beginn des Semesters hatte unser
Senior Buschtus wirklich alles im Griff.
Er war sehr lernfähig und auch "gedul-

dig" mit dem Philistersenior, was ihm
aber schlußendlich in Summe gesehen
eher genützt denn geschadet hat. Seine
Vorbereitungen für das Stiftungsfest
beziehungsweise im Speziellen für den
Kommers waren vorbildlich und nach-
ahmenswert. Überhaupt war während
des gesamten Semesters immer etwas
los, keinem wurde fad. Wenn einmal
nichts auf dem Programm stand, dann
kam unser oberster "Budenbaukommis-

sar" Msrkus Dej aco a. T schüdl mit einem
Arbeitsauftrag wie Malen, Schleifen,

Lackieren usw., was meistens zur Zu-
friedenheit des Auftraggebers erledigt
werden konnte.

Inaktive Altherren

Weniger erfreut bin ich nach wie vor
über das geringe Interesse so mancher
Altherren. Nicht so sehr das Fernblei-
ben macht mich besorgt, sondern viel-
mehr das permanente "schweigen" zu
unseren Aktivitäten! Wie ein roter Fa-
den zieht sich das Desinteresse von der
älteren Generation auch zu den jünge-
ren AHAH bei unserer Chmia. Was ich
nicht für möglich gehalten habe, aber
gerade bei den Receptionsjahrgängen
seit 1977 ist derselbe Fall eingetreten
wie in früheren Zeiten, nämlich die
Absenz von der Verbindung ab der
Zeit, ab der man aus Studiengründen
das Ländle verlassen hat. Bei der Rück-
kehr ins Ländle finden viele leider nicht
mehr den Weg zurück zu den Aktiven
mit der (plausiblen) Begründung: Ich
kenne ja niemanden mehr! - Ist dies
wirklich so schlimm? Oder sind es
noch andere Gründe, die Euch, liebe
Bundesbrüder, davon abhalten, ein
Lebenszeichen zu geben. Wie gerne
würden es auch unsere Aktiven sehen,
wenn sich Altherren öfter auf der Bude
zeigen würden - und sei es nur zu
einem Gläschen. Jeden Freitag ist die
Bude ab 19.00 Uhr geöffnet! Das Inter-
esse an der Clunia beziehungsweise an
unseren jungen Bundesschwestern und
-brüdern sollte sich doch nicht nur im
Lesen unseres "CLU" erschöpfen. Lie-
be Al tc lunier ,  ich hof fe zwar immer
noch auf ein positives Echo beziehungs-
weise darauf, daß meine Hilferufe end-
lich einmal gehört werden, wahrschein-
lich aber doch auch nach einem Zeit-
raum von 10 Jahren vergeblich. Mein
Optimismus ist allerdings grenzenlos,
und ich würde mich gerne vom Gegen-
teil überzeugen lassen.

Mit dem Philisterconvent am 5. De-
zember 1992 hat mein letztes und be-

Dsn CruNren 4/92



Clunia

reits zehntes jahr als Philistersenior
begonnen. Ob ich alle meine Pläne noch
verwirklichen kann, wage ich zu be-
zweifeln, doch kann ich jetzt schon sa-
gen, daß ich meinem Nachfolger ein
geordnetes und gut funktionierendes
"H.al)s" übergeben kann. Leider ist es
mir bisher noch nicht geglückt, einen
aktiven Verbindungsseelsorger zu fin-
den, eine sich regelmäßig treffende
Altherrenschaft zu installieren, und vor
allem meinen Nachfolger schon jetzt zu
präsentieren. Nur Absagen habe ich
bisher für dieses Ansinnen erhalten,
doch bin ich bemüht, bis zum CC zu
Ostern 1993 den zukünftigen Philister-
senior der Chmia nennen zu können.

Assoziierung
mit dem MKV sinnvoll?

Die erhoffte Zusammenarbeit mit
dem MKV als Folge des Assoziierungs-
vertrages hat sich bisher nicht als be-
sonders gewinnbringend erwiesen, viel-
mehr mußten wir unter anderem zur
Kenntnis nehmen, daß wir aus allen
offiziellen Verzeichnissen des Verban-
des ersatzlos gestrichen wurden, ja nicht
einmal einen Hinweis auf die derzeiti-
ge Situation fand man der Mühe wert.
Wir Clunier können damit leben und
werden uns darauf eben einstellen. Das
Interesse an uns beziehungsweise die
vorhandenen guten Kontakte zu vielen
anderen Landesverbänden und Verbin-
dungen bestätigen uns, daß ein großer
Teil der Basis im MKV ganz anders
denkt, als wie es manchen Verbandsge-
waltigen lieb wäre. Wenn unsere Poli-
tik der Vollintegration von Mädchen
auch nicht von allen unseren Freunden
für gut befunden wird, so respektieren
sie zumindest unsere Eigendynamik
und akzeptieren unsere Vorreiterrolle
in eine andere Zeit des Couleurstuden-
tentums. Wenn man das Interesse der
Medien am MKV und an dessen
gesellschaftspolitischen Vorstellungen
betrachtet, ist der MKV weit davon
entfernt, ernst genommen zu werden.
Berichte im Fernsehen (X-Large am
6.12.92) über die Burschenschaften und
deren politische und weltanschauliche
Einstellung machen es uns nicht leich-
ter, im Gegenteil, wir (der MKV) wer-
den noch weiter in der Skala der
Unbekanntheit und Bedeutungslosig-
keit hinunterrutschen.

Drn Cr-uNrrn 4/92

Doch die Verbandsführung des
MKV beziehungsweise deren im Hin-
tergrund agierende Meinungsbilder
gefallen sich immer (mehr) noch in der
Rolle der Identitätskrise und der eige-
nen Grabenkämpfe bis hin zur Block-
bildung. Man urteilt ständig über uns
Vorarlberger, über uns Clunier, doch
kaum jemand von der Verbandsfüh-
rung hat sich in den letzten |ahren vor
Ort über die Lage im VMKV, über die
Situation in unserer Verbindung erkun-
digt. Anlaß zur persönlichen Meinungs-
bildung hat es dazu in den letzten Jah-
ren genügend gegeben. Es ist halt leider
einfacher, in den offiziellen Verbands-
organen Ivlitteilungen in die "Welt" zu
setzen. Da muß man niemandem in die
Augen schauen und eine Meinung ver-
treten beziehungsweise einen anderen
Standpunkt anhören. Nur eines aber
muß den Verantwortlichen und deren
"Beratern" bewußt sein: Mit diesen Me-
thoden kann heutzutage auch im MKV
keine Politik mehr betrieben werden,
man bestärkt höchstens diejenigen, die
meinen, es geht auch ohne den MKV!
Im VMKV gilt Gott sei Dank nur ein
Wahlspruch: NET LUGG LO!

Liebe Clunier, liebe Freunde, diese
meine letzten Cedanken sollten doch
für uns alle Anlaß sein, dem katholi-
schen Farbstudententum wieder mehr
Augenmerk zuzuwenden, denn wenn
wir nicht schon in der Mittelschulzeit
beginnen, Jugendliche für unsere Ideen
zu begeistern, dann gelingt dies eben
anderen Gruppierungen, nicht aber in
unserem Sinne. Liebe Conphilister, laßt
Euch dazu ermutigen, Zeichen zu set-
zen, die Clunia im gegenwärtigen Auf-
wärtstrend zu unterstützen, mit uns,
vor allem aber mit den Aktiven persön-
Iichen Kontakt aufzunehmen.

Euer

Gerold Konzett u. PIus, Phx

Mitgliedsbeitrag
1992 und 1993

Der Mitgliedsbeitrag für das Jahr
\992 wwde aufgrund eines Versehens
bis jetzt noch nicht eingefordert! Wohl
war auch die dritte Budenumlage ein

wenig mitschuldig, weil wir Euch nicht
ständig mit Erlagscheinen beziehungs-
weise Zahlungsaufforderungenbelästi-
gen wollten. Ich bitte um Nachsicht
und Verständnis dafür, daß wir trotz-
dem auf den MB 7992nicht verzichten
können. Wir werden diesen Beitrag im
Frühjahr 1993, eventuell gemeinsammit
dem 93-er-Beitrag, einfordern. Wer
darin ein persönliches Problem sieht,
möge sich bitte mit mir in Verbindung
setzen. Gerade im Hinblick auf das 85.
Stiftungsfest benötigen wir diese Bei-
träge mehr denn je!

Phx PIus

Dritte Budenumlage

Wir haben 1992 eine dritte Buden-
umlage (freiwillig S 1000,-) ausge-
schrieben. Leider gibt es noch immer
Bundesbrüder unter uns, die noch kei-
nen einzigen Beitrag für unsere Bude
geleistet haben. Gemeint sind aber nicht
diejenigen Bundesbrüder, die von der
Zahlung befreit sind oder uns persön-
lich oder schriftlich den Grund der
Nichtzahlung mitgeteilt haben! Alle
anderen Bundesbrüder werden vom
Philistervorstand persönlich ange-
schrieben und um Zahlung von zumin-
dest einer vollen Budenumlage über S
1000,- ersucht.

Die Bude wird aller Voraussicht bis
zum Cumulativconvent zu Ostern zu-
mindest im Keller fertiggestellt sein.
Dazu ist es notwendig, ein Darlehen
aufzunehmen. ]e konsequenter und
spendabler Ihr, liebe Bundesbrüder,
seid, desto geringer sind die Zinsen, die
wir für das uns fehlende Geld zahlen
müssen. Ich bitte Euch daher, Gesprä-
chen mit dem "Bettelteam" nicht ableh-
nend gegenüberzustehen. Ich kann Euch
nur empfehlen, eineGelegenheitzunüt-
zen, unsere Bude zu besichtigen. Ihr
werdet alle hoch erfreut sein, was wir
mit dem bisher erhaltenen Celd alles
geleistet haben.

Ich danke Euch schon jetzt im Na-
men der Verbindung und der Buden-
bauverantwortlichen für das entgegen-
gebrachte Verständnis.

Phx Plus
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DerFuchsmajor
Mit den vier Promotionen auf der

Exkneipe des Sommersemesters
schrumpfte unsere Fuchsia auf drei
Köpfe zusammen. Dafür durfte ich drei
fähige Mädchen übernehmen. Gleich
zu Semesterbeginn starteten wir eine
Keilaktion und konnten vier Spefüchse
auf unsere Bude bringen von denen
sich dann drei auf der Antrittskneipe
rezipieren ließen. Es waren dies Alex-

der Rezeptions- und Branderkneipe
konnten wt Markus Lobak a. Mool und
gle ichzei t ig  e in wei teres und sehr  akt i -
ves Mädchen, nämlich Euelyn Lammer
a. B ctbbles, rezipieren. Mein Fuchsenstall
hatte sich somit auf 14 "Füsse" ausge-
dehnt und die Arbeit machte mehr und
mehr Spaß.

Alexander List u. Stone war es, der
gleich drei Spefüchse vom BG mitbrach-
te, die gleich beim ersten Besuch auf
unserer Bude reges Interesse für die
Clunia zeigten. Auf dem Festkommers

Fuchsenrummel
Wie in jedem Semester durfte auch

in diesem der Fuchsenrummel nicht
fehlen. Im Sommersemester schlug
Angelika Bertsch a. Cleo als erstes Mäd-
chen eine Fuchsenkneipe. Auch in die-
sem Semester sollte es ein - oder besser
gesagt zwei - Mädchen sein.

Am 7.77.92 war es dann soweit:
Monika Stenek a. Aphrodithe und Norn
Kerschbnumer a. Cherry waren die bei-
den Kandidaten für den Fuchsenrum-
mel. Gemeinsam erarbeiteten wir drei
zusammen auf den FC's eine tolle Knei-
pe. Die beiden Mädchen entschlossen
sich, die Sache gemeinsam anzugehen.
Am Anfang waren sie ein bfßchen ver-
krampft, aber je länger die Kneipe dau-
erte, um so besser machten sie ihre
Sache. Ich war begeistert und ich glau-
be, daß es allen Anwesenden gefallen
hat. Alle die immer noch glauben, daß
ein Mädchen keine Kneipe schlagen
kann, haben hier eine große Chance
verpaßt, sich ein Bild von diesen Mäd-
chen zu machen und ihre Meinung dazu
zu ändern. Mir hat es auf ieden Fall
gefallen.

Aprodithe und Cherry hatten ihr
Programm mit super Bierschwefeln ge-
spickt, so brachten sie einige Bundes-
schwestern und -brüder sowie Kartell-
brüder ordentlich ins Schwitzen. Neo-
fuchs Babbles durfte auf poetische Wei-
se den Kreislauf der "Limonade" im
menschlichen Körper beschreiben, wäh-
rend ein anderer Kartellbruder über
den Kreislauf des "Bieres" im mensch-
lichen Körper referierte.

Den armen Fuchsmajor hatten sie
natürlich auch nicht vergessen. Weil
das Präsidium Hunger bekam, es aber
nicht der Öffentlichkeit preisgeben woll-
te, nützte es die Situation und beauf-
tragte mich innert 10 Bierminuten ih-
nen eine Tüte Pommes Frittes zubrin-
gen. Diese Aufgabe war natürlich kein
Problem fürmich, sodaß ich ihrenHun-
ger leicht in der vorgegebenen Zeit stil-
len konnte. Diese und noch viele ande-
re Punkte ließen die Veranstaltung zu
einem amüsanten Abend werden.

Stefan Konzett a. Pluschi, FM

clunias zahlreiche Füchse: Nora Kerschbaumer, Monika stenek, Angelika
Bertsch, Martin Reutz, Christopher Knapp, Evelyn Lammer

andra GschlieJSer a. Mirakulix, Maria
Rehberge r  u .  F t r t z i  und  A l cxand ra
Burtscher a. Helena. Das Semester hatte
somit  bere i ts  gut  begonnen.  Drei
Rezeptionen gleich auf der ersten Knei-
pe, das war ein Erfolg.

Auf meinen Fuchsenconventen habe
ich versucht, sowohl den etwas älteren,
als auch den neuen Füchsen mein Wis-
sen beizubringen. Ich muß sagen, daß
die Clunin meiner Meinung nach eine
sehr aktive Fuchsia hat und daß sich
eigentlich die meisten sehr für ihren
"neuen Verein" engagieren. Tatsache
war, daß zu dem Zeitpunkt nur Mäd-
chen den FuchsenstaLl bildeten. AIso
gingen wir auf die Suche nach dem
"männlichen 

Geschlecht"l Tanja Hand-
Ic  u.  luno verhal f  Clunin zum ersten
männlichen Fuchs nach einem Tahr. Auf
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des 84. Stiftungsfestes konnten wir auch
diese drei dann bei uns aufnehmen. Es
sind dies Mnrtin Reutz o. Benz, Michael
Amann a. I imbenm und Christopher l(napp
a. Vulgo.

10 Füchse (!) - So eine große Fuchsia
hatte die C/uirla schon langenichtmehr.
Von diesem Semester ist gerade die
Hälfte um und wirhabenbereits sieben
Rezeptionen durchgeführt. Wenn das
so weitergeht, blickt Clunia einer gesi-
cherten Zukunft entgegen. Die intensi-
ve Keilarbeit, die wir in den letzten
zwei Semestern durchgeführt haben,
hat sich gelohnt, darum werden wir
nicht aufhören, weiter zu keilen.Ich
möchte hier mit dem Wahlspruch der
KFS schließen: Die Zukunft für unsl

Stefan Konzett a. Pluschi, FM
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Clunia gedeiht auch mit 84
Stiftungsfeste haben es so an sich, daß sie alle Jahre wiederkommen. Stiftungsfestkommerse haben es so an sich,
daß sie alljährlich mit dem "Gaudeamus" beginnen und mit "Wenn wir durch die Straßen ziehen" enden.
Stiftungsfestberichte haben es so an sich, daß sie sich gleichen wie ein Haar dem anderen. Auch das 84.
Stiftungsfest der Clunia am 5,16.12.1992 macht da keine Ausnahme. Trotzdem: Irgendetwas sorgt doch jedesmal
dafüa daß es eine besondere Feier wird. Genau aus diesem Grund lohnt es sich, Stiftungsfeste zu besuchen. So auch
beim 84.....

Die Meßfeier am Samstag abend im
Feldkircher Dom mit Schulamtsleiter
Dr. Hans Fink war nicht nur ein guter,
sondern auch ein besinnlicher Beginn
des Festes. Lustig ging es dann bei der
Nikolofeier in der Bude zu: Nikolaus(er)
Alexander Muxel a. Clochard, der uns
nicht nur lehrte, daß auch ein Nikolaus
ab und zu einen Schluck Bier braucht,
sondern der auch für prächtige Stim-
mung sorgte. Der Krampus kam -

wohlwissend, daß für ihn bei Clunias
Aktivitas nichts zu holen ist - erst gar
nicht mit, und so konnte uns der Niko-
laus in aller Ruhe darüber aufklären,
wie brav und unschuldig die Mädchen
und Burschen alle sind. Es war ein
Abend, der wohl einem jeden Anwe-
senden zeigte, daß es die Clunia ver-
steht, Feste zu feiern, zu lachen und zu
blödeln.

Kartellschulungsreferent Stefan Soher v. Logos, AGP,
Bernhard Ruetz und ein Vertreter des SLV

Drn CluNrcn 4/92

Das Sonntagsprogramm begann mit
einem Empfang auf der Bude. Der an-
schließende Kommers fand heuer wie-
der in den altehrwürdigen Cemäuern
der Schattenburg statt. Vom Einzug bis
zum Auszug der Chargierten fehlte es
an n ichts,  was zu e inem echten
Kommers gehört (Das nur für die, die
uns das nicht glauben wollen.). Erfreu-
lich waren sowohl der zahlreiche Be-
such von Alten Herren als auch die
große Zahl von Chargierten. Nicht
weniger als 30 Chargierte (FOE, WMH,
TKW, BES, ANI, SKH, SOB, SID, KBB,
WSB, ABB, CLF) fanden den Weg nach
Feldkirch. Für ChLnin ist dies sicher ein
Grund zur Freude und der Beweis da-
für, daß wir auch ohne MKVnichtallei-
ne sind.

Zur Einleitung erzählte Bsr. Tanja

Hsndle u. luno über das erste jahr der
Clunia als gemischte Verbindung. Die
Art und Weise, wie sich die Mädchen
für die Verbindung einsetzen und sie
repräsentieren, ist bewundernswert,
und es dürfte nur noch eine Frage der
Zeit sein, bis ein Mädchen Senior der
Clunia ist. In seiner Festrede forderte
Bundesschulsprecher Kbr. Ronny Hol-
Ienstein a. Ultimo, SID, daß die politi-
sche Bildung der Jugend stärker betrie-
ben werden sollte. "Auf der einen Seite
ändert sich unsere Umgebung in einem
sehr schnellen Tempo, auf der anderen
Seite hinkt die schulische Bildung die-
ser Entwicklung sehr stark hinterher",
begründete er sein Anliegen. "Basie-

rend auf unserer Orientierung und un-
seren Prinzipien" , so Ronny Hollenstein
weiter, "sollten wir einen Beitrag lei-
sten, die jugend weniger anfällig auf

LVSS Georg Gisinger v. Schnizl und "Nikolaus" Alexander
Muxel v. Clochard

Seite 8

llea
Rechteck



Clunia

Ein Mensch, den man einfach gernhaben muß
Die folgenden Worte sprach Lan-
desverbandsvorsi tzender Ul i
Nachbaur v. Snorre anläßlich der
Verleihung des Ehrenringes des
VMKV an Landesverbandsseel-
sorger Pfr.i.R. Georg Gisinger v.
Schniz l ,  Clunia Feldkirch und
Wellenstein Bregenz, beim 84. Stif-
tungsfest der Clunia auf der Schat-
tenburg in Feldkirch:

Lieber Schnizl!

Der hohe Landesverbandsconvent
hat beschlossen, Dir als erstem den
Ehrenring des VMKV zu yer-

leihen - per acclamationem und
ohne Diskussion. Es gab nichts
zu diskutieren und es gibtauch
nichts zu begründen. Nur we-
nige Worte sind angemessen.

Freilich, es gäbe vieles zu
erzählen. Vom jungen Georg
Gisinger, einem aufgeweckten
Dornbirner, der sich im Stu-
d ie rs täd t l e  bege i s te r t  de r
Clunia anschloß, vor bald 65

Jahren; christlichsozial geprägt
durch sein Elternhaus, nicht
selbstverständl ich für  e ine
Eisenbahnerfamilie.

Ich könnte Anektoten brin-
gen aus Deinen unbeschwerten
Tagen bei Chrnia in beschwer-
ten Zeiten; von den offiziellen
Kneipen unter den gestrengen
Augen des Herrn Direktor und den
geheimen Kneipen tags darauf in ei-
nem der umliegenden Dörfer.

Ich könnte erzählen vom Theologie-
studenten am Priesterseminar in Bri-
xen, in dem auf Befehl der Faschisten
in Italienisch unterrichtet werden muß-
te, von den Kruckenkreuzen in Deinen
Mitschriften, ohnmächtige Proteste ge-
gen die braune Hydra. Berichten könnte
ich vom jungen Kaplan, der sich 1938

"Ein Mensch, den man einfach gernhaben muß." - LVV Uli
Nachbaur überreicht den Ehrenring des VMKV an Pfr.i.R.

Georg Gisinger

Und erzählen könnte ich vom
Militärseelsorger, vom Cefangenen-
seelsorger, vom Katecheten mit Schul-
ratswürden oder vom Referenten im
Katholischen Bildungswerk, der mit
seinen zahllosen Lichtbildervorträgen
Generationen die Welt näher brachte.
Und ich könnte gewichtig in die Waag-
schale werfen, daß Du unseren VMKV
seit 1975 als Seelsorger betreust - un-
unterbrochen, unentwegt, belebend,
treu.

Doch alles das und vieles mehr,
lieber Schorsch, kann letztlich nicht
erklären, weshalb wir beschlossen ha-
ben, Dir als erstem den Ehrenring zu
verleihen.

Wer das verstehen möchte, muß
Dich kennen oder kennenlernen. Dich
zu beschreiben, ist mit Worten nicht
möglich, Dich zu erleben aber in kur-
zer Zeit. Die Güte, die Du ausstrahlst,
Deine Herzlichkeit, Deine Lebensfreu-
de. Oder, um es jahreszeitgerecht zu
sagen: Es geht Advent von Dir aus,
Hoffnung und Zuversicht, eine unbe-
zw ingb ar e, ansteckende Freude.

Und wer sieht, wie sich unsere Jun-
gen Dir zugetan fühlen, der
bekommt eine Ahnung da-
von, was Verbindung lehren
und sein kann.

Ein Bild sagt mehr als tau-
send Worte. Ich habe jenes
Bild vor Augen, das vor ei-
nem jahr durch die Medien
ging. Jenes lebenslustige Bild
vom Pennälertag in Kufstein
- ein Haufen Füchse, hübsche
Mädchen und in der Mitte
Du,  l ieber  Schorsch.  Ein
Mensch, den man einfach gern
haben muß.

Wer Dich kennt, der ver-
steht, was es heißt, mit dem
Herzen zu sehen und mit dem
Herzen zu sprechen.

Wir wissen, daß Dir schon
hohe Ehrungen zute i l  wurden,
Ehrentitel und Orden. Vielleicht aber
kam noch keine Auszeichnung so von
Herzen wie unsere, die ich Dir heute
überreichen darf.

Ich darf Dir diesen Ring geben als
Zeichen hoher Wertschätzung und tie-
fer Verbundenheit. Vergelt's Gott, lie-
ber Schnizl, und net lugg lo!

Feldkirch, 6.1.2.1992

weigerte, die Empfehlung der Bi-
schofskonferenz für einen Anschluß
an Hitler-Deutschland von der Kan-
zel zu verlesen; der sich auch durch
die Schikanen der Gestapo nicht von
der Jugendseelsorge abhalten ließ,
vom Verschicken religiöser Schriften;
beflügelt wohl auch durch das Bei-
spiel seines Primizpredigers Provikar
CarI Lampert.

Berichten könnte ich von Deinem
unmenschlichen Dienst in einem un-
menschlichen Krieg, dem wie Millio-
nen auch Deine Brüder Franz und
Eugen zum Opfer fielen; der eine be-
geisterter Clunier wie Du, der andere
konnte Siegberg nicht mehr beitreten.
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bestimmte radikale Strömungen wer-
den zu lassen und ihnen eine bestimm-
te Demokratie- und Kritikfähigkeit vor,
zuleben."

Crund zur Freude waren die Recep-
tionen von Martin Reutz u. Benz, Miclnel
Amnnn a. J irub e a m und Chr ist opher Knapp
o. Vttlgo und die Bandverleihungen an
Knrin Dirschnüed u. Piroschka und Mar-
tina Tiirtscher. Karin ist den CLUnier-
Lesern sicher längst ein Begriff. Als
erstes weibliches Redaktionsmitglied
sind ihre Artikel, Tips und ihr Einsatz
für den CLUnier nicht mehr weg-
zudenken. Martina, Frau von Bb r. Wolf-
gang Tärtscher u. Sruing, ist als Förderin
der Clunin bereits seit langem bekannt.
Besonders großer und langandauernder

Jubel brandete bei der Verleihung des
Ehrenringes des VMKV an Bbr. Pfr.i.R

Bild oben: Gut besuchter
Festkommers in der
Schattenburg mit 30
Chargierten aus ganz
Osterreich

Bild l inks (v.1.): FM Stefan
Konzett v. Pluschi,
Neofüchse Christopher
Knapp v. Vulgo, Michael
Amann v.  J imbeam und
Martin Reutz v. Benz

Bilder unten:
l inks: Martina Türtscher;
Mitte: Karin Dirschmied v.
Piroschka;
rechts: Festredner Bundes-
schulsprecher Ronny
Hollenstein v. Ultimo, SID

Ceorg Cisinger u. EB Schnizl auf. (Siehe
Seite 9) Der bei fast jeder Veranstaltung
fotographierende Schnizl überreichte
der Clunin ein schönes Fotoalbum mit
seinen Bildern. Ein herzliches Danke-
schön dafür!

Nach zahlreichen Grußworten und
den Farbenstrophen war das Fest noch
lange nicht zu Ende, sondern setzte sich
bis in die frühen Morgenstunden noch
auf der Bude fort. Wir sehen also:
Stiftungsfestberichte haben es so an sich,
daß sie sich auch beim 84. Stiftungsfest
kaum verändern. Es war trotzdem ein
sehr schönes Fest, das von Senior T/ro-
nns Bttschts a. Buschttrs ausgezeichnet
vorbereitet und geleitet wurde.

Robert Kert

j

I
I

l
I
I

I
LL
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Kreuzkneipe mit
der KMV Sonnenberg

Am 21. November trafen dte Clunia
und unsere Freundschaftsverbindung
Sonnenberg Bludenz in der Clunin-Bude
zu einer Kreuzkneipe zusammen. Dies
war nach der gemeinsamen Couleur-
messe am Nationalfeiertag die zweite

gemeinsame Veranstaltung und damit
eine weitere Möglichkeit, die Kontakte
zueinander auszubauen und zu inten-
sivieren. Das Fehlen von "Höheounk-

ten" wic zum Beispiel Receptionen,
Branderungen oder Promotionen wur-
de dadurch ausgeglichen, daß die von
SOB-Senior Stefan Aichbauer a. Aichus
und CLF-Senior Thomas Buschtn o.
Buschtus geschlagene Kneipe in einem
gemütlichen Rahmen ablief. Wir wer-
den uns auch wei terh in um die
Aufrechterhaltung unserer guten Be-
ziehungen bemühen und freuen uns
schon auf die nächste gemeinsame Ver-
anstaltung!

Clunia lädt
zum Elternabend

Ein Informationsabend der beson-
deren Art, den es in dieser Form schon
längere Zeit nicht mehr gegeben hat,
fand am 25. November statt: die KMV
Clunia informierte diesmal nicht nur
]ugendliche, sondern in erster Linie El-
tern über die Grundsätze und Ziele
einer Verbindung. Zu Beginn richtete
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Senior Thomas Btrschta u. Buschtus eini-
ge einleitende Worte an die zahlreich
erschienenen Eltern, anschließend stell-
ten sich die wichtigsten Chargen vor,
und zum Abschluß des offiziellen Teils
erläuterte Philistersenior Gerold Konzet
u. Plus den Sinn einer Verbindung und
den Nutzen für das spätere Leben.
Danach standen Akt ive und Al t -Clu-
nier den Eltern in persönlichen Gesprä-
chen zur Verfügung.

Der Eltern-
abend war ein
wichtiger und
sinnvoller Bei-
t rag zur  Öf-
fentlichkeitsar-
beit und er ist
als solcher gut
angekommen,
weshalb er zur
Nachahmung
fürspätereZei-
ten zu empfeh-
len wäre. Die
a n w e s e n d e n
El tern hat ten
sichtlich Freu-
deandenMög-

lichkeiten und an der familiären Stim-
mung/ die im Verlaufe des Abends auf-
kam. Eine Mutter meinte sogar bei der
Verabschiedung, daß sie jetzt getrost
ihre Tochter zur Verbindung gehen las-
sen könne, weil hier eben das Umfeld
stimme.

Foto unten:
Kassier Conny Wolf v. Conny
und FM Stefan Konzett v. Pluschi

Clunia besuchte
Feldkircher Anzeiger

Zwölf Aktive ließen es sich nicht
nehmen, trotz Schularbeitstreß und
Prüfungszeit im Rahmen eines WA's
den schon lange geplanten Besuchbeim
Feldkircher Anzeiger (F AZ) abzustat-
ten. Verleger und Herausgeber des
FAZ, Herr Ing. Alois Ksindl führte uns
mit fachkundigem Kommentar durch
die Räumlichkeiten des Verlages und
spielte uns vor, wie eine komplette (Wo-
chen-)Zeitung entsteht. Bursch wie
Mädchen fanden das Dargebotene hoch-
interessant, es übertraf unsere Vorstel-
lungen bei weitem. Anschließend wur-
den für den nächsten Feldkircher An-
zerger noch einige Fotos gemacht. Un-
ser Dank giltHerrnlng. A. Kaindl,der es
verstand, uns jugendliche auf einfach-
ste Weise zu faszinieren.

Gesangsconvent
und Kegelabend

Überraschend gut besucht war der
Gesangsconvent, geleitet von unserem
AH Mag. Edgar Wust a. Darwin, der es
verstand, seine Gitarre und seine Stim-
me für eine Zeit lang in den Mittelpunkt
zu stellen. Unsere Mädchen waren es,
die mit Fortdauer der gesanglichen
Übungen immer mehr Gefallen daran
fanden.

Der anschließende Kegelabend im
Gasthof Schießstand wurde zum "sport-

l ichen Höhe-
punk t "  des
bisherigen Se-
mesters, wo-
bei der männ-
liche Teil der
Runde zwar
beinahe un-
schlagbarwar,
die Mädchen
uns aber sehr
stark forder-
ten, vor allem
aber, weil das
G lück  (des
T ü c h t i g e n )
eher auf ihrer
Seite stand.

Drn CruNrEn 4/92
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Siegb erg b eschließt Vollintegration
Als nunmehr zweite Verbindung des Vorarlberger Mittelschülerkartellverbandes (VMKV) hat die KMV Siegberg
Dornbirn die Aufnahme von Mädchen mit allen Rechten und Pflichten beschlossen. Im Rahmen eines eigens
einberufenen Convents am 31. Oktober 1992 sprach sich eine überwältigende Mehrheit der anwesenden
Verbindungsmitglieder für den sorgfältig vorbereiteten Schritt in die Zukunft aus.

Aber beginnen wir in der
Ch ronologie der Ereignisse ganz
am Anfang: Nach eingehender
Diskussion wurde im Winterse-
mester 89 /90 der einhellige Be-
schluß gefaßt, nach dem Vor-
bild der damals bereits existie-
renden Damenzirkel derKÖSt V
Wellenstein Bregenz und der
KMV Clunia Feldkirch auch in
Dornbirn bei der Sicgbcrg einen
solchen einzurichten. Anläßlich
des 83. Stiftungsfestes im Som-
mersemester'90 erhielten dann
die ersten fünf Mädchen ihr
grün-weiß-rotes Weinband vom
Senior der Siegberg verliehen.
Diese fünf Cründungsdamen,
Ul l i  F ink,  Nin l  Sturn,  Msr ia
Nigsch, Andres Brotzge und Sabi-
ne Liebentritt, sollten nicht lange
allein bleiben und so vergrößer-
te sich Siegbergs Damenzirkel zu-
sehends. Im Laufe der Semester
nahmen  d ie  Mädchen  immer
mehr Aufgaben innerhalb der
Verbindung wahr, wenngleich
nicht im Rahmen von offiziellen
Chargen, sondern in Form von
Organisat ionsaufgaben (2.B.
Siegbergball, Kneip- und Kom-
mersvorbereitung) oder auch in
von Bardienst auf der Bude.

Angesichts dessen schien es logisch,
ihnen auch bestimmte Rechte zu ge-
währen. So hatte jedes Mädchen Sitz
und Stimme auf dem AC (Allgemeiner
Convent) ,  auf  dem die laufende
Verbindungsarbeit besprochen wurde,
während die Damensprecherin zusätz-
lich noch das Recht hatte, am BC (in der
GO Siegbergs mangels CC das höchste
Entscheidungs gremium) vollberechtigt
teilzunehmen. Diese Vorgangsweise
deckte sich auf hundertprozentig mit
dem Kartellrecht, da laut Auskunft von
Alt-KVors Kbr. KR Helmut Puchebner a.
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Vollintegration: o. v.l.: Tina Mäser, Nadine Bösch, Maria
Nigsch; u.v.l.: Ull i Fink, Martina Ölz, Ruth Hagen

Form

geschäftsordnung sei und da-
mit nicht gegen diese verstoße.

Diese beiderseitig fruchtbrin-
gende Zusammenarbeit war
aber für viele Mitglieder sowohl
der KMV Siegberg als auch des
Damenzirkels mangels vollkom-
mener Gleichstellung nur eine
"halbe Sache". Der Auffassung
folgend, daß die Erfüllung glei-
cher Pflichten mit der Ausstat-
tung mit gleichen Rechten ein-
hergeht, trat die Aktivitas mit
dem Wunsch nach einer end-
gültigen Integration des Damen-
zirkels in die Verbindung im
Sommersemester'92 an die Alt-
herrenschaft heran. Dies ge-
schah im Rahmen des Stiftungs-
festconvents anläßlich des 85-
jährigen Bestehens der Siegberg,
wo die Reaktionen der anwe-
senden Alten Herren die Erwar-
tungen der Aktiven weit über-
trafen. Noch am gleichen Tag
wurde ein ungefährer Fahrplan
für die weiteren Schritte zum
Ziel der Vollintegration ausge-
arbeitet. Alles sollte im Rahmen
der bundesbrüderlichen amici-

Dr. Herkules, FRW, die Vergabe des tia und mit Ruhe und Sorgfalt vonstat-
Stimmrechts in den Verbindungsgre- ten gehen. Als logische Folge ergaben
miennichtRegelungsinhaltderKartell- sich ein Altherren- und ein weiterer

Anträge

Antrag 1: Die Verbindungsmitglieder
sind weibliche und männliche Studie-
rende, die eine höhere Schule besu-
chen oder absolviert haben.

Antrag 2: Eine neue Benennung der
verschiedenen Arten der Mitglied-
schaft im Hinblick auf die Aufnahme
weiblicher Mitglieder bleibt weiteren
Beschlüssen vorbehalten. Dazu ist auf

dem BC die einfache Mehrheit erfor-
der l ich.

Antrag 3: Mitglieder des Damen-
zirkels, die derzeit "Fräulein" oder
"Brandfräulein" sind, gelten als Fuchs
oder Brandfuchs im Sinne der GO.
Mitglieder des Damenzirkels, die der-
zeit "Damen" sind, gelten nach Able-
gen des Burscheneides vor dem BC
oder im Zuge einer feierlichen Veran-
staltung als Bursch im Sinne der CO.
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großer Burschenconvent sowie eine
groß angelegte Umfrage unter allen
Bundesbrüdern zwecks Information
und Diskussion. Die hoch positive

Crundhal tung war in  a l l  d iesen Phasen
gegeben und so wurde für den 3i. Ok-
tober 7992 ein ordentlicher BC zur end-
gültigen Beschlußfassung anberaumt.

Entgegen den Erwartungen derbei-
nahe vollzählig erschienen Aktivitas
fand sich schließlich nur eine mäßig
große Zahl von Alten Herren im Gast-
hof Rose in Dornbirn ein. VMKV-
Rechtspfleger Fürstlicher Landrichter
zu Liechtenstein Bbr. Dr. Lothnr Hagen

a. Sptmd trug die Anträge (siehe Ka-
sten) an den BC vor und erklärte den
juristischen Hintergrund. Nach einer
lebhaften aber fairen Diskussion, in der
von "Männerf reundschaf t "  über
"Trachtenverein" bis hin zu "Zeichen

der Zeit" und "MKV-VMKV" alle The-
men ausgiebig zur Sprache kamen,
wurde über die Anträge 1 bis 3, die als
Zwsatz zur GO einer 3/4-Mehrheit
bedurften, abgestimmt. |ubel unter den
Befürwortern der Integration brach aus,
als sich eine klare 5/6-Mehrheit für die
Anträge und damit für die Vollintegra-
tion ausgesprochen hatte. Auf Vor-
schlag des Ehrenseniors und Verbin-
dungsseelsorgers der S legber g, Bbr. Pfnr-
rer Monsignore lakob FtLssenegger a.
Ultimo, wurde die weitere Vorgangs-
weise festgelegt: Am folgenden BC (10
Tage später) sollte ein Brief an die Ver-
bandsführung des MKV formuliert
werden, in dem die Beschlüsse und die
damit verbundenen Folgen dargelegt
werden. Nach Auskunft des hohen
KVors Kbr. Dr. Werner Lang a. Asterix,
ARK sei der Beschluß der Siegberg für
ihn nicht überraschend gekommen, er
nehme die Vorgangsweise zur Kennt-
nis und erwarte die Austrittserklärung
der Siegberg aus dem MKV.

Diese wurde am BC vom 14. De-
zember 7992 auchbeschlossen und ab-
geschickt .  Nachdem die KÖsf  y  Vcnno-
nia Rankweil aufgelöst wurde, gehören
nun nur mehr vier Vorarlberger Mittel-
schulverbindungen dem MKV an. Die-
se b i lden den wiedererschaf fenen
Vorarlberger Landesverband im MKV
(VLV). Alle sechs (inklusive Siegberg
und Clunia) sind aber Mitglieder im
VMKV, der sich vom MKV vereins-
rechtlich getrennt hat und nunmehr die
Dachorganisation der Vorarlberger
katholischen Mittelschulverbindungen
ist. Folglich berührt der Austritt der
Siegberg auch nicht die Zusammenset-
zung der Chargen und Funktionäre des
VMKV. All dies ändert auch nichts am
gemeinsamen Festhalten an den Prinzi-
pien der Verbindungen und des Ver-
bandes und am freundschaftlichen Mit-
einander, auch wenn sich der MKV
noch nicht zur Öffnung gegenüber von
Mädchen durchringen kann.

GeruId Loacker, Philipp Längle
(beide SID)

Fäscht

Man muß die Feste feiern, wie sie
fallen!

Gewöhnlich ist der 1. November,
Allerheiligen, ein Tag des Totenge-
denkens. In der KMV Siegberg steht
der 1.71.92,0 LJhr für das Inkrafttre-
ten der Vollintegration, was für die
Aktivitas gemeinsam mit der Alther-
renschaft im Anschluß an den BC für
ein rauschendes (im wahrsten Sinne
des Wortes) Fest auf der Bude sorg-
te. Ganz im Gegensatzzum am Vor-
abend stattgefundenen - der Traditi-
on entsprechend rein männlichen -
"Pol terabend",  zogen s ich d ie
"Hochzeitsfeierlichkeiten" bis in die
f rühen Morgenstunden,  was e in ige
nachträglich noch als Bestätigung der
Notwendigkeit der Mä dchenintegra-
tion aufzufassen wußten. Liebevoll
zubereitete Brötchen und Torten bo-
ten ein durchaus würdiges Funda-
ment für die Mitternachtseinlage: Im
Überschwang der Freude ließen es
sich einige Bundesbrüder nicht neh-
men, mit ihrem nunmehrigen Bun-
desschwestern als Ausdruck bundes-
geschwisterlicher amicitia die Bän-
der zu tauschen, um der Gleichbe-
rechtigung auch optisch genüge zu
tun.  Das "Megafäscht"  g ipfe l te
schließlich in einem allgemeinen
Mulatsag, was den Mitgliedern des
Budewartkomitees die H aarezuBer-
ge stehen ließ. Doch auch Scherben
bringen Clück ....

G.L. €t Ph.L.

Siegbergs Aktive aktiv

Die Siegberg ist mit 44 Aktiven
(17 Mädchen, 27 Buben) nicht nur
die größte Verbindung im VMKV,
ifue Mitglieder sind auch außerhalb
des Budenlebens ganz im Sinne der
Prinzipien scientia und patria aktiv.
Aushängeschild Nr. 1 ist natürlich
Bbr. Ronny Hollenstein u.llltimo, sei-
nes Zeichens schon das zweite Jahr
Landes- und Bundesschulsprecher.
Trotz vieler Fehlstunden im Einsatz
für die Interessen der Schüler und
eine bürgerliche Schulpolitik setzt er
weder seinen schulischen Erfolg in
der Mahrra klasse noch seine Freund'
schaf t zu vielen Bund esgeschwistem
auts Spiel. Auf ganz anderem Ge-
biet, aber nicht minder spektakulär,
sind die Leistungen von Bbr. Daniel
Bösch u. Copperfiildeinzustufen. Als
Jugendwel imeister im Schnelljonglie-
ren sorgte er schon beim letzten Sreg-
berg-Ball für Aufsehen. Auf Ronnys
Spuren wandelt Bsr. Gudrun Mayet u.
Max: An Siegbergs Stammgymnasi-
um, dem BG Dornbim, gelang es ihr,
nicht nur zwei Bundesbrüder, son-
dem auch die ideologisch anders ori-
entierte Konkurrenz" auszubremsen
und die Schulsprecherdirektwahl
souverän fi.ir sich zu entscheiden.
Ganz der Politik verschworen hat
sich Alt-Lx Bbr. Christoph Winder u.
Vjncj: Nicht nw als La nd esconsenior,
Mitglied der Landesschülervertre-
tung und UHS-Landesobfraustv.,
sondem auch als Dornbirner JVP-
Obmann und damit ex officio koop-
tiertes Mitglied des schwarzen Rat-
hausclubs sitzt er an den Schalthe-
beln der Macht. Wir freuen uns, daß
er trotzdem auch noch Zeit ftir uns
und seine neun Leibfuchsen (bei
Redaktionsschluß) findet. Auf Alt-
Dx Bsr. Ninn Sturn u. Puck sind wir
besonders stolz: Als Choreographin
bei WAMCO (West Au strian Musical
Company) hat sie nicht nur Jesus
Christ Superstar künstlerisch umge-
setzt, nein sie zeichnet sich auch noch
für diverse Bal leinlagen verantwort-
lich. Lasi not least und auch nicht
ganz unwichtig unser Consenior Bbr.
Markus Btnch u. Arthus, der als Lan-
dessenior das schwere Erbe von Bbr.
Vinci antritt u nd den VMKV managt.
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Ein frischer Wind...
...hat den letzten Mief des Überhol-

ten aus den meisten VMKV-Verbin-
dungen getragen. Dies hat sich auch bei
zwei Drittel der Bregenzer Verbindun-
gen bemerkbar gemacht. junge, enga-
gierte AktivebelebenVerbindungs- und
Verbandsleben. Dieser Entwicklung
tragen auch die VMKV-Schulungs-
referenten Rechnung.

Am letzten September-Sonntag fand
im Landesbildungszentrum Schloß
Hofen ein Fuchsentag statt. Die 20 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer nahmen
die Ausführungen von LVV UIi Nach-
baur a. Snorre, CLF , und lärgen Reiner a .
Kiebitz, ABB, zur Entwicklung ihrer
Verbindungen im Laufe des Jahrhun-
derts und deren Grundlagen sowie ih-
rer zeitgemäßen Interpretation mit In-
teresse auf. Zu schätzen wußten die

Anwesenden besonders, daß Attgia-
Seelsorger Pster Adalbert Scharnhorst a.
Korff, ABB, für sie die heilige Messe
gestaltete.

Am Allerheiligenwochenende fand

Landesschulungsreferent Rainer Nagel

eine Schulung zum Thema "Vereins-

management" statt. Siehe dazu neben-
stehenden Bericht eines Teilnehmers!

Die Reihe Fuchsentag - "Vereins-

management" wird sich in einer Lan-
desverbandsschulung, gestaltet von
LSR Gernot Schwendinger a. Herakles,
SID, im Sommersemester 1993 fortset-
zen.

LSR Rainer Nagel a. Crazy, KBB

Vereinsmanagement
Auf der Schulung für Vereinsmana-

gement (Chargenschulung) nahmen 3
Clunier teil. Eswaren dies unserSenior
Thomas Btrschta a. Buschttts, unser
Consenior Emanuel Lampert a. Unikus
und ich, Stefan Konzett a. Plnschi,
Fuchsmajor.

Von unserer Freundschaftsverbin-
dung, der KMV Sonnenberg Bludenz,
hatten drei Aktive und von der KOSTV
Wellenstein Bregenz vier Aktive den
langen Weg nich gescheut. Besonders
verwundert und erfreut war ich über
die 8( ! )  anwesenden Füchse der
Kus ter sb er g zu Br egenz. Insgesamt wa-
ren ca. 25 Teilnehmer des gar.zer.
VMKV anwesend.

Wir kamen am Samstag Nachmit-
tag in Viktorsberg an, wurden freund-
lich von Landesschulungsreferenten
Rainer Nagel u. Crnzybegrißt und be-
zogen sogleich in der Pension "Schö-

ne Aussicht" unser Quartier. Die
Seminarräume lagen ca. 100 Meter
von unserer Pension entfernt in einem
alten Kloster.

Um ca. 17.00 Uhr begann das erste

Referat vonThomas Müller, Leiter der

Jugendinformationsstelle 
"AHA" in

Dornbirn. Er referierte über die Vorarl-
berger jugendstudie 1990. Er machte
uns klar, daß der MKV in der Tabelle
derbekannten Jugendgruppen so ziem-
lich das Schlußlicht bildet.

Wir ließen uns durch diese Tatsa-
che natürlich nicht die Laune verder-
ben, und verbrachten nach dem ge-
meinsamen Abendessen einen schö-
nen Abend. Der WSB Senior Othello
und ich, wir schlugen noch in den
späten Abendstunden eine recht "lu-

stige" Kneipe, bei der alle Schulungs-
teilnehmer ihren Spaß hatten.

Den ersten Vortrag am Sonntag hielt
der Direktor der Volkshochschule in
Bregenz Bbr. Mag. Wolfgang Türtscher
a. EB Swing. Swing schilderte uns in
genauen Einzelheiten die Aufgaben der
Chargen innerhalb der Verbindung,
aber auch nach außen. Er zeigte uns
wie Veranstaltungen zu organisieren
sind und gab uns Tips zur Gestaltung.

Nach dem Mittagessen kam dann
der Vortrag eines weiteren Bundesbru-

ders, nämlich der von Mag. Peter A.
Marte u. PAM. Er versuchte, uns die
meist als Problem betrachtete Öffent-
lichkeitsarbeit ein bißchen näher zu
bringen. Wir erarbeiteten Möglichkei-
ten, uns in der Offentlichkeit besser
bekannt zu machen und mit Personen
in Kontakt zu treten. Weiters gab er
uns Tips für die Erstellung einer

Verbindungszeitung. Dies war beson-
ders für einige Kartellbrüder der WSB
sehr interessant, weil sie kurz zuvor
das erste Exemplar ihrer Verbindungs-
zeitung "Colloquium" herausgegeben
hatten und Tips recht gut gebrauchen
konnten.

Mit ca. 25 Teilnehmern war diese
Schulung eine recht gutbesuchte, doch
leider kann ich mich auch an schon
schlechter besuchte Schulungen erin-
nern. Für mich ist es eigenlich verwun-
derlich, daß nicht mehr VMKVeT so
eine Möglichkeit nützen, sich - und
noch dazu kostenlos(!) - auf so einem
Seminar weiterzubilden. Ich persön-
lichhabe etwas dabei gelernt und noch
dazu meinen Spaß gehabt. Ich möchte
an alle, diebis jetztauf keinemSeminar
waren, appellieren, nehmt diese Mög-
lichkeiten war!

Stefan Konzett a. Pluschi, CLF
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Haider und Krenn "imselben Boot"
"Nationalliberale" laden "Katholen" z:umBrückenschlag nach rechts ein

"Wer  hä t te  das  gedach t ,  daß
nationalliberales Lager und katholische
Kirche einmal einen gemeinsamen Ge-
gner haben. Der antifaschistische Kul-
turkampf wendet sich gegen beide.
Konservative Katholiken w ie Kurt Krenn
werden hart bekämpft." Hsiders Chef-
ideologe Andreas Mölzer ruft die "kon-

servative Kirche" zum Brückenschlag
nach rechts auf (1). Ein altes Strick-
muster, mit dem die Kirche eigentlich
Erfahrung haben müßte.

Kardinal Franz König (Rd, Nc, WI)
bezog Ende Oktober eindringlich ge-
gen das vonHaider angekündigte Anti-
Ausländer-Volksbegehren Stellung.
Der FPO-Obmann reagierte überra-
schend scharf. "Bei der Kritik Kardinal
Königs handle es s ich um einen 'Kom-

mentar der linken Kirche'. 'Die kon-
servative Kirche' halte sich zu-
rück, da viele Katholiken
Meinung der FPÖ seien. E
sei praktizierender Ka
lik und fühle sich 'v

Kuntner und dem pen
sionierten König'nich
vertreten" (Standard).

Auf den zwei-
ten Blick über-
rascht dieser
Frontalangriff
H a i d e r s
nicht.  Sein
Wählerpotential
hat er praktisch aus-
geschöpft. Jetzt muß er
in neue Reviere eindringen.
Deshalb präsentiert er sich seit
einigen Monaten als "christlicher

Polit iker". Im Sommergespräch mit
dem ORF-Inlandsreport deklarierte sich
Haider als "gläubiger Katholik"; freilich
nicht, ohne gleich eine Kritik am "Bo-

denpersonal" Gottes hinzuzufügen.
Das macht sich immer gut. Und der
Papst halte sich in der Bosnien-Frage
bewußt zurück und dies habe "viel-

leicht auch etwas damit zu tun. daß die

Serben das Vordringen des Islam ein
bißchen vom Abendland fernhalten".
Mit Kritik am "Woytila" läßt sich alle-
mal punkten. Bei der "konservativen

Kirche" freilich weniger.

Hier wird Hrr idersSpagatschon sicht-
bar. Als antiklerikaler Katholik befrie-
digt er seine (überwiegend auch-katho-
lische) Stammklientel, die mit "Krenn &
Co" an und für sich weiß Gott nichts am
Hut hat. Wie aber erklärt er dann seiner
Gefolgschaft seine neue Allianz mit der
" konse rva t i - ven Kirche"? Und

er g le ichzei t ig
U n t e r s t ü t -

zung "kon-

s e r v a t i -
verKa-

tholiken" für sich gewinnen?

Das Rezept ist so alt wie simpel: mit
einem gemeinsamen Feindbild. Und der
Feind steht  l inks.  "L inks l ibera le" ,
"Linkssozialisten", "Linkskatholiken".

Oder einfacher: Links ist, wer gegen
Haider oder Krenn ist. Das ist ange-
wandte Dialektik.

Und da ist es doch nur konsequent,
wenn die Märtyrer Krenn und Haider
Arm in Arm für den wahren Glauben
und die rechte Ordnung in der Kirche
und in Österreich kämpfen, für die Ret-
tung des christlichen Abendlandes. Um
aus dem Leitartikel der Oktober-Num-
mer der " Aula" zu zTtierenl- "]ene Kriti-
ker des angeblichen Rechtsruckes der
österreichischen Kirche, deren Agitati-
on einem Kardinal Groer und einem
Bischof Krenn gelten, dürften nun er-
kannt haben, daß lörg Haider und seine
Freiheitlichen auch auf dem Gebiet des
Kirchenkampfes zu einem ernstzuneh-
menden Cegner geworden sind" (2).
Zwar werde der historisch Denkende
hier einen scheinbaren Widerspruch
entdecken, haben die Liberalen - auch
die Nat ional l ibera len -  mi t  ihren
antiklerikalen Traditionen doch immer
als strikte Cegner jenes hochkonser-
vativen katholischen Bereiches gegol-
ten, den etwa ein Bischof Krenn reprä-

sentiere. Heute scheine es jedoch zu
einem "Frontwechsel" gekommen

zu sein. "Der Druck jener ultra-
linken Kräfte, die durchwegs

identsind mit den Berufsan-
tifaschisten, die gegen die

Freiheitlichen agitieren,
ist gegen den konser-

vativen Bereich der
Kirche ebenso

groß wie gegen

lörg Haiders Op-
positionspartei. In

mancher Hinsicht sit-
zen a lso kathol isch Kon-

servative und Freiheitl iche
heute im selben Boot."

Und der "Auln" ("Das freiheitliche
Magazin") fällt die Aufgabe zu, aufzu-
zeigen, "daß es historisch, ideologisch
und philosophisch durchaus schlüssig
sein kann, wenn Nationalliberale und
konservative Katholiken in Österreich
miteinander Bündnisse eingehen".

Den "ideologischen" Part über-
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nimmt Herr Möl zer,Haus- und Hofideo-
loge von Haiders Gnaden, mit einem
Vorabdruck aus dem einschlägig be-
kannten "Kärntner Grenzjahrland-
buch". Schon der Titel ist sensationell:
"Antifaschistischer Kulturkampf. Teil
II". Kulturkämpfer mutieren zu Ab-
wehrkämpfern. Der Erklärungsbedarf
ist groß.

Das sieht auchMölzer so. Keine Fra-
ge, dem geschichtlich Kundigen sei
bewußt, wie paradox diese Situation
doch eigentlich sei. Dennoch scheine es
sich zu einer politischen Tatsache zu
verdichten, daß freiheitliche und kon-
servativ-katholische Kreise gegenwär-
tig zumindest von ihren primären Geg-
nern her - von "verkappten Spätmar-
xisten" bis hin zu "frustrierten Postmar-
xisten" - ein ähnliches Schicksal teilten.
Interessanterweise seien die, welche sich
so große Gedanken um die katholische
Kirche machter; " zum gtoßen Teil Leu-
te, denen der christliche Glaube kaum
etwas, die Grundsätze der katholischen
Kirche selbst so gut wie nichts bedeu-
ten" - erklärt uns Mölzer, der stolz dar-
auf ist, im Religionsunterricht meist
gefehlt zu haben. O-Ton: "Linkskatho-

liken laufen da im Vereine mit erklärten
Agnostikern und deklarierten Marxis-
ten Sturm gegen einen Erzbischof (!!!;

Anm. d. Red.) Krenn. Ultralinke Dritte-
Welt-Romantiker solidarisieren sich mit
für die Erhaltung des Regenwaldes und
der um das Lrberleben der Indios kämp-
fenden Missionsbischöfen gegen ru-
stikale österreichische Kirchenfürsten.
Insgesamt eine wirklich unheilige Alli-
anz, die nach außen so tut, als gehe es
ihr um das Wohl und Wehe der Katho-
liken, um die Zukunft der römischen
Kirche."

In Wirklichkeit aber gehe es den
"antifaschistischen Kulturkämpfern"
und ihren "Helfershelfern" aus allen
Bereichen der linken Kultur-, Medien-
und Politikschickeria darum, eine Rück-
besinnung auch christlich-katholischer
Kreise auf das traditionelle Werte-
system zu verhindem. Und jetzt kommt
der ideologische Kerngehalt der neuen
heiligen Allianz: "Das weltweite und
nur allzu augenfällige Scheitern des
realexistierenden Sozialismus und sei-
ner leninistisch-marxistischen Philoso-
phie, aber auch die heraufdämmernde
Krise eines allzu materialistischen Kon-
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sumdenkens, wie es im westlichen Ka-
pitalismus gang und gäbe ist, würden
eine Rückbesinnung auf die traditio-
nellen abendländischen Werte wie Fa-
milie, Heimat, Vaterland, Ehrgefühl,
Menschenwürde, Pflichterfüllung und
Leistungsbereitschaft ge r adezu erzw in-
gen." Und diese Tendenz werde so-
wohl im Bereich des traditionell Drit-
ten Lagers Österreichs als auch im Be-
reich christlich-konservativer Bevölke-
rungsschichten von den "ultralinken

Kulturkämpfern" massiv attakiert. Und
die ÖVP? - Si" hub" auch in diesem Fall
nicht die Kraft, "sich gegen den linken
Meinungsterror aufzulehnen". "Kein

Wunder also, daß sich zunehmend auch
aus den hochkonservativ-katholischen
Schichten in der Bevölkerung die Hoff-
nung auf die Freiheitlichenlörg Haiders
richtet." - So einfach ist das.

"Liberalismus ist
die Versuchung aller ..."

Und zur Untermauerung dessen
führte die 

" AuIa" auch ein Interview
mit dem St. Pöltener Bischof Kurt Krenn
(MUN. Überschrift: "Liberalismus ist
die Versuchung aller ..." (3). Im Ver-
hältnis der Kirche zum national-libera-
len Lager sieht Kr enn in der Vergangen-
heit "eher im Liberalen den Konfliktstoff
als im Nationalen, sofern es nicht natio-
nalistisch ist". Im Liberalismus sehe er
immer "die Gefahr des Totalitätsan-
spruches und damit der vollkomme-
nen Gottvergessenheit". Das sei vor
allem bei den Liberalen von früher so
gewesen. Und heute? "Ich glaube, heu-
te ist, wenn ich das Beispiel der Frei-
heitlichen Partei sehe, das Verhältnis
der Kirche kein Problematisches. Ich

"Habe alles mit Interesse gelesen
und dabei feststellen müssen, daß es
immer noch katholische Farbstu-
denten gibt, die uns Waffenstudenten
als schlimmere Feinde ansehen wie
Marxismus und seinen Spießgesellen,
den Liberalismus. Sehr viele MKVer
und CVer haben längst erkannt, wo
der wirkliche Feind von uns allen
sitzt und bemühen sich um ein gutes
Verhältnis zu uns."

Norbert Burger, NDP,
Leserbrief CLUnier 2/85

glaube, das eigentliche Problem mit
dieser polit ischen Kraft in Österreich
ist, daß wir lange Zeit, und vielleicht
auch noch bis heute, überhaupt kein
Verhältnis hatten. Also nicht ein feind-
Iiches, sondern keines!" Ganz sicher sei
ein Dialog zwischen dem "national-

liberalen Lager" und der Kirche "sehr

wünschenswert", meint der Bischof:
"Ich meine, daß diese politische Kraft
ihre Legitimität hat und ganz sicher
von uns gehört wird."

Nun ist Bischof Kren n zweifellos ein
inte l l igenter  Mensch und n icht
blauäugig. Umso bemerkenswerter ist
die Konsensbereitschaft, die er Haider
signalisiert. Aus derGeschichtebetrach-
tet, sieht Exzellenz "keine unüber-
windlichen Probleme". Das Problem
werde sicher immer dort entstehen, "wo

eigentlich alle Parteien dem Liberalis-
mus verfallen". Und in dieser Hinsicht
ist die Haider-Partei mittlerweile ja

unbestritten ziemlich immun.

Und sehr originell ist das Ganze
auch nicht. An Versuchen, zwischen
Kirche und Deutschnationalen Brük-
ken zu schlagen, hat es nie gefehlt. Heu-
te geht es gegen die Bedrohung durch
den "Antifaschismus". Vor dem Ersten
Weltkrieg gab es gelegentlich Versu-
che, mit dem gemeinsamen Feindbild
des "jüdischen Liberalismus" anti-
semitische Brücken zu schlagen. Da-
mals haben gerade die konservativen
Bischöfe diese Allianz mit denDeutsch-
nationalen noch am entschiedensten
bekämpft. Nach 1918 war es die eini-
gende Angst vor dem ("jüdischen")
Bolschewismus. Und nicht wenige über-
zeugte Katholiken in Deutschland und
in Osterreich glaubten, man könne die
Nationalsozialisten einbinden, sich ih-
rer gewissermaßen bedienen gegen die
"linke Gefahr". Viel zu spätbemerkten
sie, daß Hitler sie bereits vor ihren
Karren gespannt hatte. Auch die öster-
reichische Bischofskonferenz, allen vor-
an Kardinal Innitzer, mußte bitter er-
kennen, daß mit machtbesessenen Men-
schen keine Dialoge geführt und keine
Pakte geschlossen werden können.

Wie seriös sich mit HerrnHaider ein
Dialog führen läßt, hat vor wenigen
Monaten Helmut Schüller erlebt. An-
fang August ist der Caritas-Präsident
noch blaues Feindbild. Es sei unerträg-
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lich, ätzt Hgider, w enn S chüller der öster-
reichischen Bevölkerung "ständig man-
gelnde Hilfsbereitschaft vorwerfe, an-
statt sich dafür einzusetzen, daß leer-
stehender Raum in den Pfarren und
Klöstern der Kirche und den Ferien-
heimen des ÖGB zur Verfügung ge-
stelltwerden." Auch die " Aula" istbeim
Krenn-Interview noch "sehr unzufrie-
den" mit SchüllersHaltung in der "Aus-

länderfrage" , 
"wo er mehr als 'liberal'

ist". (Krenn bestätigt: "Ich glaube, da
wird von manchen ein bißchen ohne
Wirklichkeitssinn gesprochen".) Wenig
später, nachdem Schüller den Dialog
geführt hat, ruft ihn Haider lobend als
Kronzeugen für sein Anti-Ausländer-
Begehren auf. Die Kritik der Bischofs-
konferenz und Kardin al Königs ist ent-
kräftet, Helntut Schüllers moralische
Autorität auch.

Wir dürfen uns als Kirche nicht aus-
einanderdividieren lassen. Gerade ietzt
nicht. H niderhat sich mit seinem " Ha ider
zuerst"-Begehren unter einen enormen
Erfolgsdruck gesetzt. So ist auch seine
nervöse Uberreaktion gegen Kardinal
König zu verstehen. Hsider ist unsicher.
Haider h)rchtet eine Kirche, die geschlos-
sen Front macht und ihr ganzes mora-
lisches Gewicht in die Waagschale wirft
gegen seine Ausländerhetze. Und hier
sind gerade die katholischen Studenten-
verbindungen gefordert. Sie wurden
ganz gezieltgegründet gegen jene Welt-
anschauung, die Haider vertritt. Im
Kampf gegen das Haidertum - auch in
den eigenen Reihen - können MKV und
CV Profil gewinnen.

Einbißchen Menschenwürde gibt es
nicht. Deshalb können auch Bischof
Krenn und seine Anhänger nicht für
Haider sein. Sie dürfen sich von Haider
nicht benutzen lassen. Und das ist sein
Ziel. Diese "innenpolitisch taktischen
Erwägungen" macht die " Auln" thren
Gesinnungsgenossen schmackhaft:
"Die nationalliberale Erneuerungsbe-
wegung für Österreich ist drauf und
dran, ein positives Arrangement mit
dem Katholizismus im Lande zu fin-
den. Der angebliche'Rechtspopulist '
Haider ist offenbar auch diesbezüglich
in die Fußstapfen des großen linken
Populisten Bruno Kreisky getreten, der
da seinerzeit das katholische Lager des
Landes aufgefordert hatte 'ein Stück
des Weges' mit der Sozialdemokratie

zu gehen. Diese wurde wahrscheinlich
erst dadurch mehrheitsfähig." (2)

UIi Nachbaur

(7 )  Andreas  Mölzer :  Ant i fasch is t i scher
Kulturkampf - Teil II. Vorabdruck aus "Kärntner

Grenzlandiahrbuch" in: AULA 70 / 92, 5. 23.
(2) Die Redaktion, AULA 10/92,5.3.
(3 )  AULA,  10 /92 ,5 .  te t .

Scharsach: "Haiders Kampf"
"Die FPO ist keine Nachfolge-

organisation der NSDAP, denn wäre
sie es, hätte sie die absolute Mehr-
heit."(|örg Hnider, 77 .2.1985)

Die ersten sieben Auflagen von
"Haiders 

Kampf", erschienen im Orac-
Verlag 1992, sind bereits vergriffen,
seit Wochen führt dieses Buch die
österreichischen Bestsellerlisten an.
Unausweichlich stellt sich die Frage,
wie es der  Autor ,  Hans-Henning
Scharsnch schafft, mit einem politischen
Sachbuch einen derartigen Erfolg zu
landen.

Für mich stehen zwei Gründe im
Vordergrund: Zum einen ist es das
"Reizwort Haider" . Die Ausstrahlung
- ob pos-itiv oder negativ verstanden -

des FPO-Anführers ist unbestritten,
seine Med ienpräsenz gemessen an sei-
ner politischen Bedeutung gewaltig.
Für viele ein Idol, für viele ein Alp-
traum - die PersonlörgHaider selbstist
Garant für einen Bestseller.

Die zweite, meiner Meinung nach
noch entscheidendere Komnonente
des Bucherfolgs ist aber die Art der
Darstellung, der sich Sclz srsachbedient.
Schon im Vorwort stellt er klar: "Ob

Haider für den 15O-Millionen-Besitz
nur 14 Schilling Steuer bezahlt, ob er
sich mit Udo Proksch getroffen, ob er
Cnnduss i  "Schwe igege ld "  ode r
"Ruhegeld" geboten hat...all das ist
für den Zustand unserer Demokratie
unerheblich und daher nicht Thema
dieses Buches." Hans-Henning Schar-
sach versucht nicht mit aller Gewalt
Haider irgendwelche aufgeblähten
Skandale anzuhängen, sein Stil ist es,
ein Zitat nach dem anderen punkt-
genau aufzulisten, historische Paralle-
len zu ziehen und aus dem vorhande-
nen Material ohne Polemik, doch un-
erbittlich seine Schlüsse zu ziehen.
Dabei vergleicht er genauso die Hsi-
der-Terminolgie mit der Diktion des
NS-Regimes wie die Ahnlichkeiten im
politischen Stil.

"Es wiederholt sich der Aufstieg
nach altem Muster, wenn auch in mo-
dernisierter Form: Krisenängste wek-
ken, Patentrezepte anbieten, Sünden-
böcke nennen, Gemeinschaftserlebnis-
se vermitteln." So wie die Nationalso-
zialisten einst Juden und Arbeitslose
aufrechneten, stellt Haider heute die
Zahl der Arbeitslosen der der Gastar-
beiter gegenüber, schon im Dritten
Reich war die Angstpropaganda ge-
gen "Altparteien, 

Juden, Ausländer,
Kommunisten, Freimaurer, moderne
Künstler, kritische Journalisten und
Intellektuelle" gerichtet. Bei Haider ist
es das "linksfaschistische Gesindel",
die Crünen nennt er die "Anarcho-

kommunisten" , Haider spricht von der
"infamen Kampagne der Altparteien
und Medien" , zr7 den Künstlern fällt
Gernot Rumpold Geistreiches ein: "Ihr

seid's Scheißhund, ihr Kinstla!"

U nd S char sach recherchiert weiter,
Millimeter für Millimeter durchforstet
er Archive, Publikationen und die Me-
dien der letzten Jahre. Den Begriff
"Mißgeburt", den Haider der österrei-
chischen Nation zugestand, findet
S charsach in Hitl ers " MeinKampf" wie-
der. Es nütze nichts, das System der
"alten Parteien"zu unterstützen, "es

ist innerlich morsch und faul gewor-
den". Auch diese Aussage hat nicht

lörg Haider erfunden, loseph Göbbels
verwendete das Zitat im Jahre 1930.
Adolf Hitler sprach einst vom "deut-

schen Wesen, an dem die Welt gene-
sen würde", lörg Haider in einer An-
sprache 1989: "Am Kämtner Wesen
könnte auch diese Republik genesen",

loseph Göbbels vom "totalen Krieg",
Hsider vom "totalen Krieg gegen die
FPÖ" , Hitler vonSchädlingen, Parasi-
ten, Bazillen und Läusen, Haider von
Schädlingen, Parasiten und Schma-
rotzern, doch "Wir sind das Schäd-
Iingsbekämpfungsmittel. "

Stefan Tiefenthaler
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Offnung nach rechts - oder nicht?
Ein gemeinsames Hospizium von katholischen und national-freiheitlichen Verbindungen anläßlich der Eröff-

nung der Couleurausstellung auf der Schallaburg und ein Brief des AUlA-Geschäftsführers Herwig Nachtmann,

Burschenschaft Brixia, an die Verbindungen des ÖCV in dem er zum gemeinsamen Kampf gegen die Postmarxisten

in Österreich aufruft, stellten wieder einmal die Frage zur Diskussion: Sind die Gemeinsamkeiten oder Unter-

schiede zwischen katholischen und freiheitlich-nationalen Verbindungen größer? Der CLUnier lud Dr. Christian

Sonnweber v. Sunny, Le, Nc, und Mag. Heinrich Kolussi v. Dr. Täcitus, BOW, F-B zu einem Gespräch. Moderation:

Philipp Längle und Rob ert Kert,

CLU: Der "Schriftleiter" der AULA,
Herwig Nachtmqnn (Innsbrucker Bur-
schenschaf t  Br ix is  und Gernmnia)
schrieb in einem Brief an katholische
Verbindungen, daß es trotz des frühe-
ren Kulturkampfes zwischen christli-
chen und national-freiheitlichen Korpo-
rationen "wichtig sei, daß sich die kor-
porationsstudentischen Lager näher
kennenlernen." Wie steht Ihr zu dieser
Aussage?

Kolussi: Es ist eigentlich eine ur-
christliche Sache, jeden Kampf zuver-
meiden, d.h. statt eines Kulturkampfes
ein Gespräch anzustreben, halte ich für
eine sehr christliche Aufgabe. Vor un-
gefähr dreißig fahren rief der bekannte
Dr. Heer in der 

" F urche" zumGespräch
unter den Feinden auf. Merkwürdi-
gerweise wurde dies nur einseitig ver-
standen, nur in Richtung auf die Sozia-
listen zu. Das war also fast ein Syn-
onym für Öffnung nach links. Würde
man die Aufforderung des Dr. Heer
ehrlich nehmen, dann müßte man das
Gespräch mit allen Seiten suchen. Da-
her halte ich diese Aufforderung, das
Gespräch zwischen den katholischen
undden national-freiheitlichen Korpo-
rationen zu suchen, als politisch und
christlich legitim.

Sonnweber: Ich glaube, daß dieses
Gespräch in erster Linie für den Herrn
Nochtmann wichtig ist, weil es ihm dar-
um geht, daß er und seinesgleichen
über ihre eigenen Kernschichten hin-
aus Leute ansprechen. Natürlich soll
man immer ein Gespräch führen, und
es ist das Wesen einer Demokratie und
einer pluralistischen Gesellschaft, daß
alle miteinander reden können müs-
sen. Die Frage ist, was bei einem sol-
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chen Gespräch an Gemeinsamkeiten
herauskommen kann, und im Moment
kann ich keine wie immer gearteten
Gemeinsamkeiten erkennen. Ich sehe
ganz einfach die historische Belastung
aus Dingen, die uns bekannt sind. Mir

Dr. Christian Sonnweber, 1990-1991 Lei-
terderBürosvon BPO Rieglerund Busek,
ab  1992 :  Vo rs tandssek re ta r i a tde r
Raiffeisenzentralbank Österreich AG;
Amtsträger für Bildungswesen Oes ÖCV

kann man zum Beispiel jemanden wie
den NS-Verbrecher Seyss-lnquarf nicht
in der AULA als positives Beispiel ei-
nes Katholisch-Nationalen verkaufen.

Kolussi: Die historische Belastung
muß man irgendwann einmal überwin-
den. Und zu sagen: "Ich weiß nicht, was
bei dem Gespräch herauskommt", ist
das typische Beispiel eines Vorurteils,
weil ich erst nach dem Gespräch fest-
stellen kann, was das Ergebnis davon
ist. Von vornherein das Gespräch abzu-
lehnen, ist eine verkrampfte, starre Po-
sition, die eigentlich eines Akademi-

kers unwürdig ist.

Sonnweber: Ich habe es nicht abge-
lehnt, ich habe mich ausdrücklich dazu
bekannt, daß das Gespräch geführt wer-
den soll. Wenn schon, dann soll man es
auf einer offiziellen Ebene der Reprä-
sentanten der Verbände und mit einer
Struktur führen, nicht über Nebenka-
näle und Untergruppierungen. Dann
ist auch die notwendige Transparenz
gewährleistet, daß die Mitglieder ver-
folgen können, was dabei heraus-
kommt.

Kolussi: Ich halte es für richtig, ein
Gespräch auf allen Ebenen zu führen.
Es sollen nicht irgendwelche Bosse und
Chefs entscheiden, sondern wenn es
zwischen zwei verschiedenen Gruppie-
rungen zu der Frage der Gemeinsam-
keiten und der Unterschiede kommt,
so muß das Gespräch auch an der Basis,
zwischen den Korporationen geführt
werden. Das ist in allen politischen
Bereichen so. Warum soll bei uns der
einzelne Korporat ionsstudent  für
unmündig verkauft werden?

Sonnweber: Das soll er natürlich
nicht. Ich verdeutliche noch etwas mei-
nen Gedanken, warum ich sehr skep-
tisch bin, daß bei einem solchen Ge-
spräch etwas Positives herauskommen
kann. Was der Herr Nachtmann als das
Verbindende ansieht, ist offensichtlich
der Begriff "konservativ". Für mich ist
"konservativ" nicht mehr als eine Zu'
standsbeschreibung. Es ist das Cegen-
teil von "fortschrittlich" und beides sind
eigentlich sehr leere Begriffe, für mich
ist "konservativ" kein wie immer gear-
teter Wert. Ich glaube, daß auch die so
simple Unterscheidung zwischen
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"wertkonservativ" 
und "strukturkon-

servativ" nicht sehr weiterhilft.

CLU: Wo liegen die Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede zwischen katho-
lischen und schlagenden Korporatio-
nen?

Kolussi: Die Frage ist etwas unklar,
da die Bezeichnung "die Schlagenden,,
unreflektiert ist. Wenn man über die
nicht-konfessionellen Korporationen
spricht, muß man eine sehr differen-
zierte Haltung einnehmen, weil diese
Korporationen in sich differenziert sind.
Dazu gehören zum Beispiel die jüdi-
schen Korporat ionen,  d ie par i tä t ischen
Corps, die Kösener Corps, die Burschen-
schaften. Eine Antwort kann daher nur
sehr differenziert ausfallen.

Sonnweber: Ich glaube auch, daß
man hier differenzieren muß. Ich möch-
te versuchen, mich dem auf einem et-
was anderen Weg zu nähern. Die bei-
den Kernbegriffe, um die es meiner
Meinung nach geht, sind "national,,

und "liberal", die aus der allgemein-
politischen Diskussion vor 90, 60 oder
30 ]ahren stammen. Der Allgemeinheit
sind sie heute aber relativ egal. Wenn
wir uns dennoch damit zu beschäftigen
versuchen, muß ich sagen, daß ich mit
dem Begriff "national" 

sowie "yolk,,

und "Nation" 
wenig anfangen kann.

Für mich ist das Prinzip "patria,, 
das

Beheimatetsein ohne die übersteige-
rung, zu der der Nationalismus immer
geneigt hat. Wir wissen, wohin das ge-
führt hat. Vor allem glaube ich nicht,
daß aus "national" 

abgeleitet werden
kann, daß ein Volk höherwertiger ist als
das andere, und das habe ich doch beim
Begriff "national" 

immer durchgehört.
"Liberal" 

ist entweder eine Sekundärtu-
gend, dann sind alle liberal: In dieser
Hinsicht sind auch die Mitglieder der
katholischen Korporationen sehr libe-
ral. Wenn wir uns aber vor Augen füh-
ren, daß "liberal" im Letzten eigentlich
heißt: Ich bin niemandem verpflichtet
außermirselbst und der Vemunft, clann
gibt es sehr wohl einen sehr großen
Unterschied zu den Korporationen, weil
wir ja das Prinzip "religio" haben, das
mir dort abgeht.

Kolussi: Unsere Korporationen sind
bekanntlich im 19. ]ahrhundert als Ant-
wort auf die nationale und liberale Be-
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wegung gegründet worden. Und heute
fühlt sich j.eder liberal. Die Spitzenpo-
litiker der ÖVP erklären sich als Libera-
\e - Btrsek, Neisser etc.; ebenso die Spit-
zenpolit iker der SPö, z.B. Fuhrminn.
Die FPÖ gehört der Liberalen Interna-
tionale an.

Sonnweber: Noch...

Kolussi: Wenn man die Begriffe
"Nationalismus" 

und "Liberalismus"

ins Auge faßt, dann halte ich es mit
einem österreichischen Bischof (Anz.
d. Red.: Bischof Krenn), der sagt: ,,Ich

habe mehr Bedenken vor dem Libera-
lismus als vor dem Nationalismus." Ich
halte es mit dem Kardinal Meissner,
der - aus dem Gedächtnis zitiert - er-
klärt hat: "Seit der Kommunismus
Schiffbruch erlitten hat, ist die größte
Cefahr für unseren Glauben der Libe-

Prof .  Mag.  Heinr ich Kolussi ,  Mi t te l -
schulprofessor;
Phil istersenior der K.ö.SI.V. Borussia
Wien,  Mi tarbei ter  im Verein für  Stu-
dentengeschichte

ralismus." Was den "Nationalismus,,

betrifft, so handelt es sich meiner Mei-
nung nach dabei um eine vox media. Er
steht zwischen dem Patriotismus, ei,
nem meliorativen Begriff, und dem
Chauvinismus, einem pejorativen Be-
griff. Der Chauvinismus, die üherbe-
wertung von Nationen, ist selbstver-
ständlich eindeutig und klar abzuleh-
nen, der Patriotismus wird von uns
sicherlich befürwortet. Den Nationalis-
mus muß manwiederumsehr differen-
ziert betrachten, wo er sich äußert, bei
wem, was die Auswirkungen sind, weil
es eben ein neutraler Begriff ist.

Sonnweber: Für mich ist der Begriff
"national" 

gerade in österreich iehr
negativ besetzt. Zum Liberalismus
möchte ich sagen: Wenn ein österrei-
chischer Bischof als Beleg dafür her-
angezogen wird, daß der Liberalismus
die größte Gefahr ist, dann frage ich
mich, ob so ein Bischof ohne jeden
Realitätsbezug solche Außerungen in
den Medien macht. Er müßte zumin-
dest dazu sagen, welche Art von Libe-
ralismus er meint. Ich halte es für sehr
schlecht und nicht im Interesse der Kir-
che, sich nach dem Motto "Es ist egal,
ob ich unterliege. Hauptsache, ich bin
vor mir selber im Recht." auf ieden
heißen Stuhl zu setzen. Das ist zumin-
dest ungeschickt.

Kolussi: Es ist nicht meine Aufgabe,
die Aussage zu interpretieren oder zu
verteidigen.

Kommen wir zur Frage der Gemein-
samkeiten und Unterschiede zurück.
Ich meine, daß es eine große Zahl von
Gemeinsamkeiten gibt. Es gibt drei
Kriterien, die das Wesen einer studen-
tischen Korporation ausmachen: Con-
vent, Comment, Prinzipien. Uns ver-
eint mit den Schlagenden das Convents-
prinzip, das demokratische Prinzip. Es
eint uns weiters das Lebensprinzip, d.h.,
daß sich, wer der Korporation beitritt,
durch einen Eid, einen Schwur an die
Korporation bindet und bei dieser
Korporation bleibt. Es eint uns eine
gewisse idealistische Einstellung, näm-
lich das Prinzip der Ehrenamtlichkeit.
Uns einen auch verschiedene sachliche
Punkte, die eher mit den freiheitlichen
Korporationen zu verwirklichen wä-
ren als etwa mit den Sozialisten, zum
Beispiel die Familienpolitik. Mich eint
mit den Freiheitlichen das Bemühen
um die Erhaltung einer schönen, ge-
pflegten deutschen Sprache.

Sonnweber: Ich sehe eine Gleich-
heit im öffentlichen Auftreten in Bezug
auf Comment und Convent, ich sehe
aber kein verbindendes Kriterium dar-
in, daß man Prinzipien oder Grundsät-
ze hat. Denn es kommt ja darauf an,
welche Prinzipien es sind, und hier
wird man einen Unterschied finden.
Zumindest habe ich mir immer einge-
bildet, MKV und CV seien über das
Prinzip "Religio" irgendwie transzen-
dent aufgehängt und verfolgen dadurch
einen etwas höheren Auftrag. Altmo-
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disch gesprochen: Sie waren katholi-
sche bzw. christliche politische Kampf-
verbände. Das waren sie immer und
dazu sind sie da.

CLU: Wo liegen jetzt die Unterschie-
de?

Kolussi: Als der entscheidende Un-
terschied ist das Prinzip " religio" anzu-
sehen. Wenn es keine Unterschiede
gäbe, wären wir ja ident und das sind
wir ja eben nicht, sondern wir sind sehr
weit voneinander entfernt, aber nicht
so weit, daß es nicht die Möglichkeit
gäbe, in verschiedenen Detailbereichen
zusammenzuarbeiten. Das geschieht er-
freulicherweise in Deutschland. z.B. in
de r  Hochschu lpo l i t i k
("Bonner Papier") sehr
we i tgehend ,  das  ge -
schieht  bedauer l icher-
weise in Österreich noch
nicht. ln Österreich fehlt
zumindest von Seiten der
katholischen Korporati-
onen  de r  W i l l e ,  Anknü -
pfungspunkte zu suchen.

Sonnweber: Ich kann
mir  se lbstverständl ich
vorste l len,  daß es auch in
Österreich Bereiche gibt,
wo sich die Interessen
decken, und die Hochschulpolitik könn-
te so ein Bereich sein. Man muß sich
dabei freilich vor Augen führen, wel-
ches Cewicht hochschulpolitische Aus-
sagen studentischer Korporationsver-
bände überhaupt in der polit ischen
Willensbildung haben. Hier hat sich
seit dem UOG viel verändert.

Kolussi: Ich darf noch darauf hin-
weisen, daß der MKV mit Vertretern
des Österreichischen Pennälerringes in
der Ara des wohl bedeutendsten Kar-
tellvorsitzenden seit 1945. Kbr. Koluza,
Gespräche geführt hat, wo über gegen-
seitigen Informationsaustausch, wech-
selsei t ige Hi l feste l lungen in gewissen
Bereichen, Beitritt zum Bundesjugend-
ring, Schülerbeirat gesprochen wurde.
Im Bereich der Schulpolitik ließen sich
weitestgehende Übereinstimmungen
feststellen,zum Beispiel die Ablehnung
von Ganztags- und Gesamtschule oder
das Leistungsprirzip. Aus gewissenäu-
ßeren Gründen kam es nicht zu dieser
Zusammenarbeit.
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CLU: Worauf gründet sich der Um-
stand, daß in diversen Zeitungen Mit-
glieder von national-f reiheitlichen Kor-
porationen als Farbenbrüder angespro-
chen werden?

Kolussi: Ich selber verwende die-
sen Ausdruck nicht, er wurde aber
mehrmals im Bontssenecluo verwendet.
Ich selber verwende den Ausdruck
Kommilitone. Ich verweise aber auf das
wohl führende Wörterbuch für Studen-
tensprache von Dr. Friedrich Golücke,
wo es heißt: "Farbenbruder: Angehöri-
ger einer farbentragenden Verbindung
aus der Sichteines farbentragenden Stu-
denten. Die Bezeichnung wird in der
Rege l  ve rbandsübe rg re i f end  ge -

braucht." Von der Art und der Weltan-
schauung der Korporation ist hier kei-
ne Rede. Ich halte diesen Ausdruck
nicht für gerechtfertigt, weil im Wort
"Bruder"  etwas Emot ionales mi t -
schwingt. Aber bei Borussia sind Mei-
nungsunterschiede ja erlaubt.

Sonnweber: Ich bin in meinem bis-
herigen verbindungsstudentischen Le-
ben mit den Begriffen Bundesbruder
und C(K)artellbruder ausgekommen.
Leute, mit denen ich darüber hinaus zu
tun habe, spreche ich mit Maier, Huber
oder Müller an und dies geschieht
durchaus auch in einem Rahmen des
freundschaftlichen Umganges. Ich sehe
keine Notwendigkei t ,  den Begr i f f
Farbenbruder zu verwenden.

CLU: Wie steht  lhr  zu e inem ge-
meinsamen Auftreten?

Sonnweber: Ich halte das gemein-
same Auftreten nicht für notwendig.
Meine Erfahrung beschränkt sich dar-

auf, daß der Kontakt zwischen der No-
r i c o und der benachbarten schlagenden
Verbindung darin besteht, daß Mit-
glieder der schlagenden Verbindung
nächtens bei der Norica in den Post-
kasten pinkeln. Wenn es gemeinsame
Auftritte gibt, muß man sich der Unter-
schiede bewußt sein, die zwischen den
Verbindungen bestehen. Ich glaube, daß
vielen diese Unterschiede zuwenig be-
wußt sind.

Kolussi: Ich halte unsere K(C)artell-
und Bundesbrüder für weitaus klüger
und intelligenter und meine, daß sie die
Unterschiede kennen. Ich möchte eini-
ge solcher gemeinsamer Veranstaltun-
gen erwähnen: Der jährlich stattfin-

dende "Ledersprung"-

Kommers in Leoben -

e ine sehr  erhebende Fei-
e r  be rgs tuden t i schen
Brauchtums, weiters er-
wähne ich die Rede des
Hofrnts Dr. Hans Auer u.
Tassilo,TTI, Arn, der 1984
bei einem großen Kom-
mers der freiheitlichen
Korporationen in Inns-
bruck anläßl ich e ines
Südt i ro l -Ged enktages
als Schützenmajor von
Tirol die Festrede hielt.
Im MKV gab es die be-

reits erwähnten Gespräche. Ich erwäh-
ne den Pennälertag in Klagenfurt, wo
national-freiheitliche Pennalien anwe-
send waren und sie auch nach Interven-
tionen von Bgrl. Kbr. Guggenberger ent-
sprechend begrüßt wurden. Ich erwäh-
ne Landeshauptleute wie Ratzenböck
oder Krainer, die den Ehrenschutz für
national-freiheitliche Veranstaltungen
übernommen haben. Ich erwähne eini-
ge Kartellbrüder, die gleichzeitig das
Band von katholischen und national-
freiheitlich bzw. schlagenden Korpora-
tionen getragen haben: S. D. Franz lo-
seph oon wrd ztL Liechtenstein, LH Krainer
sen., Prof. ledlicka. Diese Dinge werden
gerne unter den Teppich gekehrt, denn
man möchte es sich mit solchen.promi-
nenten Leuten nicht verderben.

Sonnweber: Diesen angeführten
Beispielen muß man den richtigen
Stellenwert geben. Es sind aus 20 jah-

ren einige Einzelereignisse. Was soll
ein Landeshauptmann anderes tun, als
den Ehrenschutz für einen Ball zu über-
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r nehmen? Ichglaube auchnicht, daß aus
dem Auftreten des Bildungsoffiziers

i der Tiroler Schützen bei einöm Tiroler
I Freiheits-Kommers 175 jahre nach
t Andreas Hofer abgeleitet werden kann,

daß hier Allianzen entstehen.
l

I  CLU:  An läß l i ch  de r  Cou leu r -
Austellung "Gaudeamus" 

auf der Schal-
laburg fand ein sogenanntes "Festli-

ches Hospizium", veranstaltet vom
Verein für Studentengeschichte, statt,
bei dem die Vertreter der unterschied-
lichsten Verbände anwesend waren.
Dies löste kritische Reaktionen in CV
und KÖL aus. Wie steht Ihr dazu?

Kolussi: Ich halte die Veranstaltung
für völlig unbedenklich. Eine solche
Ausstellung wie auf der Schallaburg
hat bisher nicht stattgefunden. Die ge-
nannten Reaktionen auf die Eröffnungs-
feier sind absolut nicht repräsentat]v.
Mein Bbr. Ra imu n d La ng u. G iselh c r leite-
te dieVeranstaltung in einer Weise, daß
Couleurstudenten gesagt haben: "Eine

solche künstlerische Gestaltung des
Comments und eine solche Attrakti-
vität habe ich noch nicht erlebt.,, Dort
waren Leute wie LH Ludwig und der
deutsche Botschafter /enninger,und ich
glaube, daß diese nicht so unbegabt
und schwach sind, daß sie nicht die
Unterschiede feststellen könnten. Es
wurden dort die Vertreter von unge-
fähr 15 schlagenden Korporationen
begrüßt. Es war eine großartige und
mustergültige Veranstaltung, auf der
sich die katholischen Korporationen
überhaupt  n ichts vergeben haben.

Sonnweber: Es ist unumstritten, daß
es eine sehr gute Ausstellung war. An
dem Hospizium hätte ich nicht teilge-
nommen/ wie ich überhaupt glaube,
daß der CV auch bei ähnlichen Auftrit-
ten etwas sensibler sein sollte.

CLU: Würdet Ihr auf den Kommers
einer schlagenden Verbindung gehen
beziehungsweise würdet Ihr Vertreter
einer schlagenden Verbindung auf ei-
ner Veranstaltung Eurer Verbindung
begrüßen?

Kolussi: Beides schon geschehen.
Beim jubelfest der Borussia vor fünf
Jahren war das Corps Symposion vertre-
ten, der Senior hat sogar einige Worte
gesprochen. Professor Girtler war auch
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anwesend. Ich war auch schon bei eini-
gen Kommersen von Schlagenden da-
bei und glaube nicht, mir irgendetwas
vergeben zu haben. Bei allen Veranstal-
tungen sind mündige Couleurstuden-
ten einander gegenübergesessen.

Sonnweber: Ich war bisher weder
als Teilnehmer noch als Veranstalter in
einer solchen Situation. Wenn ich in
eine solche Situation kommen würde,
würde ichmir sehr genau überlegen, ob
ich teilnehme. Ich möchte es aber nicht
generell ausschließen.

CLU: Wechseln wir zum Themen-
bereich "Politische Fraktionen". Kann
ein katholischer Couleurstudent eine
Partei wie der FPÖ, in der ein Bur-
schenschafter an der Spitze steht, wäh-
len und dort sogar aktiv mitarbeiten?

Sonnweber: Meiner Meinung nach
geht es darum, die Parteien an ihrer
politischen Praxis zu messen, und bei
aller Kritik an der ÖVf glaube ich, daß
sie noch immer die Partei ist, die mit
ihren Wertvorstellungen denen der ka-
tholischen Korporationsverbände am
nächsten kommt.  Die FPO hat  in  mei-
nen Augen eine neue Qualitat der Nie-
dertracht und Gemeinheit erreicht, in-
dem sie erstmals Politik gegen Men-
schen macht und ein Volksbegehren
gegen Menschen eingeleitet hat.

Ein Problem ist, daß der Einfluß von
Kleingruppen zunimmt, die in einer
einzigen politischen Frage nicht über-
einstimmen miteiner gesellschaftlichen
Stimmung. Dadurch werden große par-
teien erpreßbar, weil ein paar tausend
Stimmen unter Umständen ein Mandat
und damit die Mehrheit kosten kön-
nen. Daher glaube ich, daß jemand, der
in einer solchen Kleingruppe arbeitet,
eine ganz ungeheure Verantwortung
für  das höhere Ganze hat  und s ich eben
immer überlegen muß, wie weit er eine
solche ultimative Forderung treibt und
welche Konsequenzen er letzten Endes
zieht, wenn sie doch nicht erfüllt wird.

Kolussi: Die ÖVP ist schon so wert-
entleert und wird es von Monat zu
Monat mehr, daß es fraglich ist, ob sie
überhaupt noch mit dem Grundsatzpro-
gramm und den Prinzipien überein-
stimmt. "Die Gesichter unterscheiden
sich, die Inhalte fast nicht mehr", habe
ich gestern gelesen. Die Inhalte der öVp

unterscheiden sich kaum mehr von ie-
nen der Sozialisten. Daher hat die öVp
den Anspruch weitestgehend verloren,
die einzige Partei zu sein, die für katho-
lische Couleurstudenten wählbar ist.
Bei den letzten Wahlen konnten vier
K(C)artellbrüder für die FPö kandidie-
ren. Es ist also Faktum, daß ich nicht
der einzige bin, der der Auffassung ist,
daß so wie s ich d ie öVP von Jahr  zu
Jahr entwickelt, sie immer weniger
wählbar wird für einen katholischen
Couleurstudenten. Im übrigen geht die
Überschneidung, was Koiporationen
und Politik betrifft, ständig weiter. Auch
bei der ÖVp slnd eine Reihe von nicht-
katholisch Korporierten an maßgeben-
der Stelle tätig: Abg. Prof. Gerhard
Bruckmann, Abg. Dr. Martin Bartenstein,
der stellvertretende Landesparteiob-
mann von Niederösterreich Wolfgang
Welser, um nur einige Beispiele zu nen-
nen.  Es g ibt  a lso d ie d iversesten
Uberlappungen. Eine saubere Tren-
nung, wie manche das gerne hätten, ist
nicht durchführbar.

Sonnweber: Ich glaube, daß schon
in der Hochschulpolitik gegolten hat,
daß Fraktionen weiter sein müssen als
der CV, daß man einen weiteren Kreis
ansprechen muß. Ich hielt die Sehn-
sucht nach CV-Parteien immer für et-
was Unsinniges. Ich glaube, das gilt
auchin derallgemeinen Politik, und die
OVP muß froh sein, daß sie so gute
Leute wie Dr. Bartensteinoder Inp.Welser
in ihren Reihen hat .

Ich kann etwas nicht nachvollziehen:
Wenn man mi t  der  ÖVP unzufr ieden
ist, muß man nicht unbedingt dem zu-
laufen, der in der Opposition ist und
eigentlich außer, daß er die Protesthal-
tung kanalisiert, noch nicht sehr viel
weitergebracht hat. Dieser Schluß ist
mir nicht verständlich.

Kolussi: Der Bundesparteiobmann
der FPÖ hat immerhjn in den wenigen
Monaten, in denen er Landeshaupt-
mann von Kärnten war, so viel weiter-
gebracht, daß er den anderen beiden
Parteien zu gefährlich geworden ist,
daß sie einen Vorwand (Anm. d. Red.:
"Beschäftigungspolitik") 

gesucht ha-
ben, um ihn möglichst rasch abzuwäh-
Ien.

CLU: Wir danken herzlich für das
Cespräch.
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"symphonie des Glaubens" ist er für Kardinal Joseph Ratzinger, "Instrument für die Evangelisierung im dritten
jahrtausend" für den Wiener Weihbischof P. Christoph Schönborn und "bloße Wiedergabe der konservativen
Lehre der römischen Theologie" für "Kirche intern"-Herausgeber Pfarrer Rudolf Schermann. Eines ist er sicher:
umstritten, vieldiskutiert und mittlerweile ein Bestseller:

Der Weltkatechismus
Den neuen Weltkatechismus als ein

jahrhundertwerk zu bezeichnen, ist
beinahe untertrieben: Die bisher gülti-
ge Fassung des Katechismus stammte
aus dem |ahre 1566. Damals entstand
der "Catechismus romanus" als Reak-
tion auf die Katechismen Luthers und
Calvins, um den katholischen Priestern
eine umfassende Darste l lung des
Glaubensstoffes für den "Kampf" ge-
gen die Reformation geben zu können.
DerKatechismusvon Pef er Canisiuswar
dann auch für die Gläubigenbestimmt.
Die von Pitts X. initiierte, 1925 vorge-
stellte Neufassung war lediglich eine
Adaption. So irrte der Katechismus in
verschiedensten Formen bis zsm Zw ei-
ten Vatikanum durch Religionsunter-
richte und Kinderköpfe, denen er als die
Wahrheit indoktriniert wurde. (siehe
Kästchen) In neuerer Zeit entstanden
besonders Erwachsenen-Katechismen
wie der deutsche und der niederländi-
sche. Besonders der Niederländische
Katechismus bietet insofern Neues, als
er neben den bekannten Inhalten auch
theologische Kontroversen aufgreift.

1985 beschloß eine außerordentli-
che Bischofssynode anläßlich des 20.

|ahrestages des Abschlusses des Zwei-
ten Vatikanums, den Papst zu bitten, es
möge ein Katechismus verfaßt werden,
der den katholischen Glauben umfas-
send darstellt und die Zehn Gebote auf
die Verhältnisse der modernen Zeit
übersetzt. Papst lohannes Paul IL griff
die Idee auf und in mehreren Arbeits-
schritten wurde ein Entwurf erarbeitet,
der dann allen Bischöfen der Welt zur
Begutachtung übersandt wurde. Rund
24.000 Anderungsvorschläge wurden
vorgebracht. Besonders zu jenem Teil,
der sich mit Fragen der christlichen
Moral auseinandersetzt, wurde Kritik
geäußert. So entstand die Endfassung,
die am 25. juni 1992von Papst lohannes

Dsn Cruursn 4/92

Paul II. approbiert wurde. Am 9. De-
zember wurde in Rom die französische
Ausgabe präsentiert.

im Wesentlichen besteht der Welt-
katechismus aus vier Teilen, die der
Wiener Weihbischof Christoph Schön-
born, der die Arbeitsgruppe für die
Formulierung des Textes leitete, folgen-
dermaßen beschreibt: "Der Weltkate-
chismus ist nach einem ganz klassi-

Monsterwerk unter seinem Pontif ikat:
Papst Johannes Paul l l .

schen Muster aufgebaut; im Grunde
nach dem alten Muster der Taufkate-
chese: Was ist unser Glaube, was glau-
ben wir? (das Glaubensbekenntnis) -

Woraus leben wir? (die sieben Sakra-
mente) - Wie leben wir als Christen?
(das Doppelgebot der Gottes- und
Nächstenliebe und die Zehn Gebote)
und: Wie beten wir als Christen? (das
Gebet, das der Herr uns gegeben hat,
das Vater Unser)." Der Text selbst ist in
einzelne Themen und nicht weniger als
2865 Paragraphen unterteilt, "er ent-
häIt", so Schönborn, "den ganzen GIau-
benvon der Fundamentaltheologie über

die Dogmatik, die Liturgik, die Sakra-
mentenlehre bis hin zur Moral und zur
Lehre vom Gebet." Als "eine Art Quel-
lenwerk, aus dem man für die Kate-
chismen in den Ortskirchen schöpfen
kann" (Bischof Schönborn) ist er auch in
erster Linie nicht für die Gläubigen
gedacht. "Er ist zuerst gedacht als ein
Glaubensbuch für die Verantwortlichen
der Katechese: Bischöfe, Priester und
Seelsorger, die Katecheten. Aber er rich-
tet sich darüber hinaus an alle interes-
sierten Gläubigen und sogar auch an
die anderen Christen, an die Nicht-
christen und die Ungläubigen, die wis-
sen wollen, - in einer übersichtlichen
Form dargestellt - was die katholische
Kirche lehrt. Und insofern richtet er
sich an alle Menschen", meint der
Weihbischof. Die Franzosen scheinen
dies ernst zu nehmen: In den ersten drei
Tagen wurden - aus welchen Gründen
auch immer - 170.000 Exemplare ver-
kauft. 

.)

jedenfalls besitzt das Werk jene
Autorität, die man in der römisch-ka-
tholischen Kirche gewöhnt ist. Im Auf-
trag des Papstes und unter Mitwirkung
des ganzen Episkopats wurde der
Katechismus erstellt und ist somit mit
der höchsten Lehrautorität der Kirche
ausgestattet. Hier setzt bereits erste
Kritik an, denn wieder einmal scheint
das persönliche Gewissen eines jeden

einzelnen vergessen worden zu sein. In
der Frage, ob es möglich sei, einem
Indianer in Peru und dem Russen in
Kasachstan die Botschaft auf dieselbe
Weise zu vermitteln, sieht Bischof
Schönborn kein Problem: "Diese Frage
hat der Heilige Geist schon zu Pfing-
sten in |erusalem beantwortet: Jeder
hörte die Apostel in seiner Sprache. Es
ist derselbe Glaube, der in ieder Kultur
zu verkündigen ist, dasselbe Wort Cot-
tes. Und noch ein Gedanke: Sicher fin-
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"Wegweiser zu einem glückseligen
Leben": Weibischof Schönborn

den wir in unserer Welt große kulturel-
le Unterschiede. Genaugenomlnen war
unser Planet aber noch nie so vereint
wie heute. Wir haben weltweit diesel-
ben Computer mit denselben Sprachen,
dieselben technischen Mittel, dieselben
Blue Jeans, dieselbe Rockmusik... War-
um sollte es in dieser Welt nicht auch
überall denseiben Glauben geben?"

Für Diskussionen sorgte und sorgt
jedenfalls der Inhalt des katholischen
Glaubens-Monsterwerkes (siehe auch
Ausschnitte): Die Jungfernschaft Mari-
ens als biologische Unversehrtheit,
Selbstbefr iedigung a ls  Pervers ion,
Verwehrung der Kommunion für wie-

"Symphonie des Glaubens":  Kardinal
Joseph Ratzinger

derverheiratete Geschiedene, Bejahung
der Todesstrafe (siehe Artikel auf den
folgenden Seiten), Ablehnung jeder
künstl ichen Empfängnisverhütung,
Homosexualität als schlimme Abirrung
- dies sind nur einige Themen, die be-
reits zu heftiger Kritik führten und noch
führen werden. Bischof Schönborn je-
denfalls ist optimistisch: "Der Weltkate-
chismus ist ein Wegweiser - r.r'ie man im
frühen Christentum gesagt hat - zu ei-
nem glückseligen Leben." Die deutsche
Ausgabe, die bereits bei der Vergabe
der Druckerei rechte für  große Rüfre-
gungen sorgte, erscheint übrigens im
Frühiahr.

Robert Kert

Das Lehramt der Kirche

(85) "Die Aufgabe aber, das ge-
schriebene oder überlieferte Wort
Gottes verbindlich zu erklären, ist
nur dem lebendigen Lehramt der
Kirche" - also den Bischöfen in Ge-
meinscha ft mit dem Nachfolger Petri,
dem Bischof von Rom - "anvertraut,

dessen Vollmacht im Namen Jesu
Christi ausgeükrt wird" (DV 10).

(86) Doch "das Lehramt ist nicht
über demWortGottes, sondern dient
ihm, indem es nichts lehrt, als was
überliefert ist, weil es das Wort Got-
tes aus göttlichem Auftrag und mit
dem Beistand des Heiligen Geistes
voll Ehrfurcht hört, heilig bewahrt
und treu ausgelegt und weil es alles,
was es als von Gott geoffenbart zu
glauben vorlegt, aus diesem einen
Schatz des Glaubens schöpft" (DV
10) .

(87) Eingedenk der Worte Christi
an die Apostel: "Wer euch hört, der
hört mich" (Lk 10,16) nehmen die
Gläubigen die in verschiedenen For-
men ergehenden Lehren und Anlei-
tungen ihrer Hirten willig an.
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Religionsunterricht einsf Katechismus lernen!
Die große Frage.

Steht es dem Menschen frei, zu
glauben oder nicht zu glauben? Nein!
Der Mensch hatdie Pflicht zu glauben.
Darf sich ein Kind erlauben, dem Va-
ter zu sagen: "Du kannst reden, was
du willst, ich höre nicht auf dich"?
Kein Vater auf der Welt läßt sich das
bieten. Der Herrgott, der Vater der
Menschheit, die höchste Majestät, kann
sich das noch weniger bieten lassen
und läßt es sich auch nicht bieten.
Wenn Cott spricht, muß der Mensch
hören und muß seinem Gott und
Schöpfer glauben. Nun hat aber Gott
ganz sicher gesprochen. Darum muß
der Mensch hören, das heißt, sich be-
mühen, in Erfahrung zu bringen, was

Gott gesprochen hat. Es ist darum
naturgegebene Pflicht, sich um den
Glauben zu kümmern. Diese unbe-
dingte Notwendigkeit hat der göttli-
che Lehrer selbst ausgesprochen: "Wer

nicht glaubt, der wird verdammt wer,
den." (Mk 16,16)

Christliche Lebensordnung.

1. Steh morgens pünktlich auf!
2. Verrichte andächtig das Morgen-
gebet!
3. Feierejeden Sonntag und gebotenen
Feiertag andächtig die heilige Messe
mit dem Priester mitl Wenn möglich,
auch an Werktagenl
4. Trachte wenigstens einmal im Mo-

nat die heiligen Sakramente der Buße
und des Altars zu empfangen!
5. Besuche an Sonn- und gebotenen
Feiertagen die Nachmittagsandachtl
6. Sei sittsam auf dem Schulwege; sei
artig, aufmerksam und gehorsam in
der Schule!
7. Yor und nach Tisch bete! Mache
wenigstens das heilige Kreuzzeichen!
8. Sei gehorsam gegen deine Eltern,
friedlich mit deinen Geschwistern und
deinen Kameraden, freundlich und höf-
lich gegen jedermann!
9. Sei fleißig im Lernen und Arbeiten,
mäßig im Essen und Trinken, verträg-
lich im Spiele!
10. Verrichte täglich das Abendgebetl
Vergiß abends nicht, die vollkommene
Reue zu erweckenl

Aus: "Katechismus der katholischen
Religion" für Volks- und Haupt-
schulen, Ausgabe 1955, Seiten 4f.

t-
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Todesstrafe: Eine Chance vertan
Der Weltkatechismus aus der Sicht eines Moraltheologen

Die Römische Bischofssynode hatte
1985 angeregt, für die ganze Kirche
einen einheitlichen Katechismus her-
auszugeben. Nach sieben jahren wur-
de nun der Katechismus unter der
Gesamtverantwortung von Kardinal
Rntz inger  und der  Lei tung durch
Weihbischof Schönborn fertiggestellt. Es
ist ein umfangreiches Werk geworden,
das in der französischen Fassung 676

Seiten umfaßt und in der deutschen auf
etwa 800 Seiten kommen wird. Im Som-
mer 1991 war bereits ein Entwurf zur
Begutachtung ausgesandt worden, auf
den 938 Bischöfe etwa 24.000 Stel-
lungnahmen und Anderungsvorschlä-
ge einbrachten. Der moraltheologische
Teil war damals sehr kritisiert worden,
sodaß Kardinnl Ratzinger ankündigte,
man würde diesen Teil völlig neu erar-
beiten.

Tatsächlich zeigt auch die End-
fassung gegenüber der damaligen Aus-

sendung ganz erhebliche Verbesserun-
gen, was sowohl das GesamtkonzePt

Univ.-Prof. P. Hans Rotter SJ
exclus iv  im CLUnier

wie auch die Details betrifft. Man erin-
nert sich an Hirtenbriefe wie den öster-
reichischen Sozialhirtenbrief oder an

die großen US-amerikanischen Hirten-
schreiben, die ia ebenfalls unter Mit-

wirkung der breitesten Offentlichkeit
zustande gekommen sind. Sicher sind
beim Weltkatechismus hauptsächlich
Bischöfe angeschrieben worden. Aber

diese haben wohl zum größten Teil das

Werk von verschiedenen Experten be-

gutachten lassen und deren Kritik dann
weitergegeben. Man hätte freilich die-

sen Prozeß der Konsultation intensi-
vieren können. Dann hätte man wohl
auch der Kritik, die inzwischen aufge-
kommen ist, viel Wind aus den Segeln
genommen. Diese Kritik richtet sich
besonders auf den moraltheologischen
Teil, der ja trotz völliger Neufassung
nicht wieder zur Begutachtung ausge-

sandt wurde. Am meisten krit isiert
wurden folgende Punkte:

Todesstrafe
nicht ausgeschlossen

1. Die Behandlung der Todesstrafe
(Nr. 2266). Es wird davon gesprochen,
daß die öffentliche Autorität das Recht
und die Pflicht habe, Delikte entspre-
chend zu bestrafen, ohne daß im äußer-
sten Fall die Todesstrafe ausgeschlos-
sen sei. Amnesty International kämpft
übrigens zusammen mit den nordame-
rikanischen Bischöfen entschieden ge-

gen die Todesstrafe. Zw oft wird diese

gegen Menschen wegen ihrer politi-
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(89) Es besteht eine organische Ver-
bindung zwischen unserem Leben und
den Dogmen. Diese sind Lichter auf
unserem Glaubensweg, sie erhellen
ihn und geben ihm Sicherheit. Falls
wir recht leben, werden andererseits
unser Verstand und unser Herz offen
sein, um das Licht der Glaubens-
dogmen aufzunehmen (vgl. |oh 8,31-
J Z t .

Frage nach der Todesstrafe

Q265\ Für den, der für das Leben
anderer, für das Gemeinwohl der Fa-
milie oder der Gemeinschaft verant-
wortlich ist, kann die berechtigte Ver-
teidigung nicht nur ein Recht, son-
dern eine schwere Verpflichtung sein.

Q266\ Das Gemeinwohl der Ge-

sellschaft zu schützen, kann erfordern,
den Angreifer unschädlich zu machen.
Daher hat die herkömmliche Lehre
der Kirche den Inhabern der öffentli-
chen Gewalt das Recht und die Pflicht
zuerkannt, durch Strafen, die der

Schwere des Delikts angemessen sind,
vorzugehen, ohne dabei im Falle äu-
ßerster Gefährlichkeit die Todesstrafe

auszuschließen.
Analog dazu wurde den legitimen

Autoritäten das Recht zuerkannt, An-

greifer des Staates mit Waffengewalt
abzuwehren...

(2267) Wenn unblutige Mittel aus-

reichen, um das Leben der Menschen
gegen den Angreifer zu verteidigen
und die öffentliche Ordnung und Si-

cherheit der Personen zu schützen,
sind diese vorzuziehen, weil sie dem
Gemeinwohl angemessener sind und
der Menschenwürde besser entspre-
chen.

Sexualität

(2331) "Gott ist Liebe und lebt in

sich selbst ein Geheimnis personaler
Liebesgemeinschaft. Indem er den

Menschen nach seinem Bild erschafft,. ..

prägt Gott der Menschennatur des
Mannes und der Frau die Berufung
und daher auch die Fähigkeit und die

Verantwortung zu Liebe und Gemein-
schaft ein" (FC 11).

"Gott schuf den Menschen als sein
Abbild... Als Mann und Frau schuf er

sie" (Gen 1,28). " AmTag, da Gott den

Menschen erschuf, machte er ihn Gott

ähnlich. Als Mann und Frau erschuf er

sie, er segnete sie und nannte sie Mensch
an dem Tag, da sie erschaffenwurden"
(Gen 5,1-2).

(2333) Ieder Mensch, ob Mann oder

Frau, hat seine geschlechtliche Identi-
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schen Gesinnung angewandt. Auch
heute kommt es bei dieser Strafe zu
Justizirrtümern, die dann nicht mehr
gutzumachen sind. Die Strafe ist gegen
die Menschenwürde. Die Drohurigäit
der Todesstrafe bewirkt keine Veräin_
derung schwerer Verbrechen, weil sich
solche Kriminelle durch eine Strafe nicht
abschrecken lassen usw. Es gibt viele
argumente gegen die Todesstrafe. Vie_
le Staaten haben sie abgeschafft, ohne
daß dadurch ein Nachieil entstanden
ist .  Es wäre wicht ig  gewesen,  daß auch
die Kirche hier ein Signal gegeben hät_
te. Kardinal Ratzinger hat inzwischen
schon davon gesprochen, daß sich in
diesem Punkt die Lehre der Kirche auch
weiterentwickeln könne und daß des_
halb die Diskussion dieses Themas
nützlich sei. Aberim Katechismus wur_
de hier eine Chance vertan.

2. Ahnlich verhält es sich mit der
Thematik von Friede, Rüstung und

Krieg. Man kann über solche Fragen
heute nicht mehr angemessen diskulie_
ren, ohne die Entwicklung der Waffen
und d ie Mögl ichkei t "n ,Äd Mi t te l  der
heutigen Kriegsführung zu berücksich_
tigen. Hier reicht es nicht aus, sich auf
die Tradition der Kirche zu berufen.

Reichlich "schwere Sünde"

3. Kritik hat verständlicherweise
auch die Sexualethik gefunden. So wird
zum Beispiel die Masturbation als
schwere Sünde bezeichnet. überhaupt
f indet  s ich d ie Qual i f ikat ion , ,schwere

Sünde" etwas reichlich. Andererseits
hätte man sich die Berücksichtigung
des persönlichen Gewissens meh"r erl
wähnt und berücksichtigt gewünscht.
Aber auch die sozialethischö perspekti_
ve ist auffallend wenig entwickeit.

Ein Weltkatechismus ist ein sehr
anspruchsvolles Unternehmen. Es ist

natürlich, daß dabei die einzelnen Teile
verschieden gut gelingen. positiver als
die Ethik kann man den zweiten Teil
über die Sakramente und den vierten
Teil über das Gebet bewerten. Bei die_
sen Einzelteilen waren sicher auch ver_
schiedene Autoren am Werk.

Impulse für die Zukunlt

. Man kann jetzt noch kaum sagen,
wie sich dieses anspruchsvoile Werk
auswirken wird. Wird man esbald ver_
qgslen oder gehen davon Impulse für
die Zukunft aus? Man kann nur hoffen.
daß die immense Arbeit ,  die hier gelei_
stet wurde, doch nicht ganz umionst
war.

p, Hqns Rotter Sl

P. Hans Rotter, Jesuit, ist Uni_
versitätsprof essor für Moraltheologie
an der Universität Innsbruck.

tät anzuerkennen und anzunehmen.
Die körperliche, moralische und gei_
stige Verschiedenheit und gegenseiiige
Ergänzung sind auf die Griter der Eie
und d ie  Ent fa l tung des Fami l ien lebens
hrngeordnet .  Die Harmonie des paa_
res und der Gesellschaft hängt zum
Teil davon ab, wie die beidän Ge_
schlechter die Komplementarität, die
gegenseitige Unterstützung und das
aufe inander Angewiesensein im Le_
Den umsetzen.

(2337) Keuschheit bedeutet ge-
glückte Integration der Sexualitäi in
die Person und somit innere Einheit
des Menschen in seinem Leib- und
Ceistsein. Die Sexualität, in der die
Zugehörigkeit des Menschen zur kör_
perlichen und biologischen Welt zum
Ausdruck kommt, wird personal und
wahrhaf t  menschl ich,  wenn s ie in  c l ie
Beziehung von person zu person. in
d ie zei t l ich unbeschränkte gegensei-
tige Ganzhingabe des Mannes und
der Frau eingegliedert wird. Die Tu,
gend der Keuschheit besteht somit in
der Unversehrtheit der person und
der Ganzheit der Hingabe.

(2364') Das Ehepaar bildet eine"innige 
Gemeinschaft des Lebens und

und mit eigenen Gesetzen geschützt.
Sie wird durch den Ehebundldas heißt
durch ein unwiderrufl iches personales
Einverständnis, gestiftet. (CS+g,t ). gei_
de schenken s ich e inander endgül t ig
und ganz. Sie sind nicht mehr zwel

tigen Liebe der Gatten stößt das Kind
nicht von außen hinzu; es entspringt
der Herzmitte dieser gegenseitigÄ
Hingabe, deren Frucht unä Erftilhing
es ist. So lehrt die Kirche, die ,,für 

dai
Leben Partei ergreift" (FC 30),',daß
jeglicher Vollzug der Ehe von sich aus
auf die Erzeugung menschlichen Le_
bens ausgerichtet bleibt" (HV 11: DS
447 5). " Diese vom kirchlichen Lehramt
oft dargelegte Lehre gründet in einer
von Cott bestimmten unlösbaren Ver_
knüpfung der beiden Sinngehalte _ lie_
Ue1 

leJgr9ini gung und F,,itpfl ur.,rrr.,g
-, die beide dem ehelichen Akt innel
wohnen" (HV 12...).

Geburtenregelung

(2368) Ein besonderer Aspekt die-
ser Verantwortung betrifft die Gebur_
tenregelung. Aus berechtigten Grün_
den dür fen Eheleute Abst-ande zwi_
schen den Geburten von Kindern ein_
halten wollen. Es liegt an ihnen zu
prüfen, ob dieser Wunsch nicht ihrem
Egoismus entstammt, sondern cler an_
gemessenen Croßmuteiner  verantwor_
teten Elternschaft entspricht...

(237 0) Die periodische Enthaltsam-
keit, die auf Selbstbeobachtung und

sondern bilden fortan einen einzigen
Leib. Der von den Ehegatten in Fiei_
heit geschlossene Bund rLrpflichtet sie.
an  se ine r  E inhe i t  und  Unau f l ös l i chke i t
festzuhalten... "Was 

Gott verbunden
hat, das darf der Mensch nicht tren-
nen" (Mk 10,9).

(2356) Die Fruchtbarkeit ist eine
Gabe, ein Zweck der Ehe, denn die
eheliche Liebe neigt von Natur ausder Liebe..., vom Schöpfer begründet dazu, fruchtbut r, rein. Zur geqensei- Nutzung unfruchtbarer periodön be_
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ruhenden Methoden der Geburten-
regelung... entsprechen den objekti-
ven Kriterien der Moral. Diese Me-
thoden respektieren den Leib der
Eheleute, ermutigen zu gegenseitiger
Zärtl ichkeit und begünstigen die
Erziehung zu echter Freiheit. Hin-
gegen "ist jegliche Handlung zu ver-
werfen, die, wenn der eheliche Ver-
kehr ins Auge gefaßt wird, vollzo-
gen wird oder zu seinen natürlichen
Folgen führt, als zu erlangenden
Zweck oder anzuwendendes Mittel
darauf abzielt, daß die Zeugung ver-
hindert wird" (HV 14).

Homosexualität

(2357) Unter Homosexualität ver-
steht man die Beziehungen zwischen
Männern oder zwischen Frauen, die
sich sexuell ausschließlich oder über-
wiegend zu Personen des gleichen
Geschlechts hingezogen fühlen. Sie
weist über Jahrhunderte und Kultu-
ren hinweg sehr unterschiedliche
Formen auf. Ihre psychische Genese
ist noch weitgehend ungeklärt.

Gestützt auf die Heilige Schrift,
die sie als schlimme Abirrung be-
zeichnet..., hat die kirchliche Traditi-
on stets erklärt, "daß die Handlun-
gen der Homosexualität ihrer inne-
ren Natur nach nicht in Ordnung
sind" .  Sie verstoßen gegen das
Naturgesetz. Die Weitergabe des Le-
bens ist aus dem Sexualakt ausge-
schlossen. Sie gehen nicht aus echter
affektiver und sexueller Ergänzungs-
bedürftigkeit hervor. Sie sind in kei-
nem Fallzu billigen.

(2358) Nicht wenige Männer und
Frauen weisen homosexuelle Grund-
tendenzen auf. Sie haben ihre homo-
sexuelle Anlage nicht selbst gewählt;
für die meisten von ihnen stellt sie
eine Belastung dar. Ihnen ist respekt-
voll, mitfühlend und taktvoll zube-
gegnen. Jedes Zeichen von ungerech-
ter Diskriminierung ist ihnen gegen-
über zu vermeiden. Diese Menschen
sind berufen, in ihrem Leben den
Willen Gottes zu erfüllen und - wenn
sie Christen sind - die Schwierigkei-
ten, die ihnen aus ihrer Anlage er-
wachsen können, mit dem Kreu-
zesopfer des Herrn zu vereinen.

Aufbruchstimmung im kalten Wien
Taizö-Bewegung begeistert jugend für den Glauben

Der Wiener Griesgrämigkeit wurde
von 28. 12. bi s 2um2J.. der Kampf ange-
sagt. Wohin auch immer man in diesen
Tagen kam, man wurde von einer fröh-
lichen Jugend empfangen. Überfüllte
Verkehrsmittel, klirrende Kälte bis zu'
15'C, überfüllte Schlafstätten in Schu-
len und Pfarrsälen, Essen unter freiem
Himmel - all das konnte jubel, Trubel,
Heiterkeit der 106.000 jugendlichen

keinen Abbruch tun. Canz im Gegen-
teil: Wurde es zu kalt, dienten Wiens
Plätze zum Tanzen; hieß es "wartett",

wurde ein Lied angestimmt - mehr-
sprachig, versteht sich. Man verstand
sich. Trotz verschiedenster christlicher
Religionen, trotz verschiedenster Spra-
chen, trotz verschiedenster Nationen.
Kein Problem.

Nach Wien geladen hatte die ökume-
nische Bruderschaf t T aiz6, gegründet
von Fröre Roger Schütz. Während des
zweiten Weltkriegs hatte er nach einem
Ort gesucht, von dem aus Flüchtlinge,
vor allem juden, in die Schweiz ge-
schmuggelt werden konnten. Er fand
ein Bauernhaus im burgundischen Dorf
Taiz6. Nach dem Kriegbetreute er dort
deutsche Kriegsgefangene, später mit
den Mitbrüdern seines entstehenden
Ordens Waisenkinder. Heute dominie-
ren die |ugendlichen, die aus aller Welt
nach Taiz6 pilgern, das Ordensleben.
Einmal jährlich findet ein europäisches
Treffen in einer Stadt statt: Paris, Köln,
Rom, London, in den letzten Jahren
Breslau, Prag, Budapest waren schon
Stationen des "Pilgerweges des Ver-
trauens". Wien überbot alles bisher
Dagewesene: Über 100.000 jugendli-

che - zwei Drittel aus Osteuropa - muß-
ten zuerst einmal untergebracht und
versorgt werden, " Zw ei Quadratmeter
für einen Schlafsack genügen" hieß das
Motto, mit dem die Taiz6-Brüder auf
Herbergssuche gingen. Und auch Her-
berge fanden. Keiner mußte auf der
Straße übernachten. Was für Außenste-
hende ein Chaos war, hatte System.

Zentrum des Treffens war das Wie-
ner  Messegelände,  wo s ich d ie

"Teitzes", wie sie von freundlich ge-
sinnten Wienern bald liebevoll genannt
wurden, nach einem Morgengebet und
Gesprächsgruppen in den Pfarren täg-
lich zum gemeinsamen Mittagessen, zu
Gesprächen mit den Taiz6-Brüdern und
zum gemeinsamen Abendgebet trafen.
Die Massen mußten auf mehrere Hal-
len - nach Sprachen geordnet - aufge-
teilt werden. Dort wurde gesungen,
meditiert, gebetet, zugeh ört. F r ör e Ro ger
sprach über die "Freude des Evangeli-
ums" im Zusammenhang mit dem
"Frieden des Herzens, das eine ist ohne
das andere nicht denkb ar" . Er forderte
Europa auf, mit der "Epoche des Miß-
trauens und der Verdächtigung abzu-
schließen und in eine Zeit des Vertrau-
ens und der Versöhnung" einzutreten.

Die jugendlichen machten es vor.
Ihnen war die Begeisterung für den
Glauben anzusehen, ein vereintes Eu-
ropa wurde Wirklichkeit. Das Geheim-
nis des "Erfolges"? "Das Gebet soll
etwas Schönes sein. Denn im Chris-
tentum ist nicht nur die Wahrheit, son-
dern auch die Herrlichkeit. Es ist sehr
wichtig für unsere Zukunft, den Men-
schen etwas von der Herrlichkeit Got-
tes zu vermitteln", rneint Fr?re Emile.
Eines verspricht Taiz6 nicht: Eine ferti-
ge Antwort. Aber das Treffen kann für
jugendliche ein Ort der Suche, der ge-
meinsamen Betrachtung des Evangeli-
ums, des Aufeinanderhörens sein. "Es

sind Tage, an denen sie sehen, worauf
sie hoffen": Alle Nationen sind fried-
lich vereint, Katholiken, Protestanten
und Orthodoxe feiern gemeinsam. Und
wenn einander die Jugendlichen zum
jahreswechsel in ihren Muttersprachen
alles Gute wünschten, dann wohl auch
in dem Bewußtsein, das Frire Emile so
beschreibt: "Junge Christen sollen kei-
ne Angst vor der Zukunft mehr haben,
keine Angst vor der Verantwortung,
die Erde zu einem lebenswerten Plane-
ten zu machen. Junge Menschen sollen
Leute des Gebets, der Hoffnung, der
Freude und der Verantwortung sein."

Robert Kert
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Gretchenfrage '91
Vorarlberger Religionsbekenntnisse im Vergleich

"Nun sag', wie hast du's mit der Religion?" - Alle zehn Jahre werden die
Menschen, die in Österreich leben, im Rahmen der Volkszählung auch nach
ihrem Religionsbekenntnis befragt. In einigen Wochen wird das statisti-
sche Zentralamt die Hauptergebnisse der Volkszählunglggl offiziell be-
kanntgeben. Die Entwicklungstendenzen zeigen bereits die "vorläufigen"
Daten: Der tend der Dekade l9Vl.bis 1981 hat sich fortgesetzt.

"Die traditionellen christlichen Kir-
chen haben Mitglieder verloren, der
Islam, die nicht näher untergliederten
'sonstigen Bekenntnisse', die Personen
ohne Religionszugehörigkeit sowie die
fehlenden Angaben haben zugenom-
men"*). AuchVorarlbergliegtimTrend,
allerdings mit außergewöhnlichen
Amplituden.

77,9%der Österreicher katholisch

Die Fakten: 77,9"/" der österreichi-
schen Bevölkerung bekannte sich 1991
zur römisch-katholischen Konfession.
1981 waren es noch 84,3% (1977: 87,4%).
Auch absolut ist die Zahl der "römi-

schen" Katholiken in Österreich in den
letzten zehn Jahren um fast 300.000
Personen zurückgegangen. In Vorarl-
berg hingegenwar gegenüber 1981 eine

Zunahme um gut 7.000 Personen oder
3o/" zu v er zeichnen; gegenüber 197 7 um
rund 22.500 Personen oder 9%. Aller-
dings nahm die Gesamtbevölkerung
viel rascher zu: seit 7971 um nicht we-
niger als 23%. Entsprechend gravie-
rend nahm der Anteil der Katholiken
an der Vorarlberger Bevölkerung ab:
7977 betrwg er noch 92,4o/", 1981 noch
87,2oÄ, 199L "nur mehr" 82,2/o. Damit
liegt Vorarlberg im Mittelfeld der Bun-
desländer.

Auch die Zahl der Anhänger der
evangelischen Kirchen in Österreich ist
seit 1981 um rund 34.000 Personen zu-
rückgegangen. 1981 kreuztennochl,6"/o
"Augsburger-" 

oder "Helvetisches Be-
kenntnis" an,7991nur mehr 5,0%. Der
Anteil der Protestanten ist in Vorarlberg
traditionell stark unterdurchschnittlich.
Gemessen an der Mitgliederzahl hat

ihre Bedeutung weiter abgenommen.
Die Zahl der bekennenden Mitglieder
stagniertebei rund 8.000 Personen. 1971
bis 1991 verzeichneten die Evangeli-
schen nur ein bescheidenes Wachstum
von 3%. Der Anteil an der Gesamtbe-
völkerung lag 7997 nur noch bei 2,4o/"
(7981: 2,6o/", 197 7: 2,8'/").

Islam als Aufsteigerreligion

Der Islam ist die Aufsteigerreligion
in Österreich. Die Zahl der Moslems
hat sich in der vergangenen Dekade
verdoppelt. Ihr Anteil bet ruglg7l 0,3/o,
7987 L,0o/",1997 2,0"/". Vorarlberg weist
dabei den mit Abstand höchsten isla-
mischen Anteil auf: 6,6"h. Im Bezirk
Dornbirnbekennen sich 10% der Bevöl-
kerungzum Islam. Von denannähernd
22.000 Vorarlberger Moslems sind über
90% türkische Staatsangehörige. Die
übrigen dürften überwiegend aus Bos-
nien und dem Kosovo stammen.

Beachtlich ist, daß sich mit 4o/" auch
überdurchschnittlich viele in unserem
Land zu einer anderen Religionsge-
meinschaft bekennen. Das sind annä-
hernd 12.000 Personen. Von diesen
wurden mit dem Fragebogen nur die
Altkatholiken und die Mitglieder der
Israelitischen Kultusgemeinde erfaßt.
Beide zusammen dürften allerdings in
Vorarlberg nicht mehr als ein Zehn-
telprozent der Bevölkerung repräsen-
tieren. Die Rubrik "sonstiges" haben
bei uns wohl in erster Linie serbisch-
orthodoxe und griechisch-unierte Gast-
arbeiter aus dem ehemaligen jugosla-

Religionszugehörigkeit in Vorarlberg
Relative Veränderungen {1971 - 1OO*)

rl'|n.-latll. avengr ronrt-ünbot. oh{r6 Bal. Beo{'tksfut8

Irerr ffi€sr []lßer

Yollülhlutr!.o te 7t rnd tl81; wllolioc
E.gabnls. lqlll-

Religionszugehörigkeit in Vorarlberg
Absolute Veränderungen

aat{o.-kath, eyangt ionat'unbck. ohne Bai

Irszr Wrssr l^_lrgsr

Volk{ahlungtn laTl {od l83li re.liutig.
Fr!.!fiis. leol'

TerrggndGr
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8,6% der öster-
reichischen Bevöl-
kerunghabenT99l
angegeben, keiner
Religionsgemein-
schaft anzugehö-
ren. Diese Cruppe
hat seit 1981 um
die Hälfte zuge-
nommen. In Vor-
arlberg hat sie sich
verdoppel t ,  se i t
1971 beinahe ver-
vierfacht. Das dür-
fte in erster Linie
wohl auf die Kir-
chenaustritte zu-
r ü c k z u f ü h r e n
sein. DerZuwachs
1981 bis 1991 be-

o.B. in Vorarlberg mit 2,9"/" im Bundes-
ländervergleich immer noch am unte-
ren Ende der Skala (1971: 1,0u/",1981:
7,6"/").

Die Zahl der Menschen, die auf die
sehr persönliche Frage nach dem religi-
ösen Bekenntnis die Antwort verwei-
gert, ist steigend. Österre ich: 197 1: 0,6"/o,
1981: 7,0"/", 7997: 3,6"/o.Y onrlber g: 1997:
3,2"/".

Uli Nachbaur

*) 
lohann Ladstätter:Yolkszählung 1991 - Vor-

läufige Ergebnisse: Religion. In: Statistische Nach-
r ichten 11l1992, S.  836-838. Die vor läuf igen
Detailergebnisse für Vorarlberg sind noch ge-
spe r r t .  Dahe r  müssen  w i r  uns  au f  e i nen
Grobvergleich lr:.it7971, und 1981 aufgrund eige-
ner Berechnungen stützen. Weitere Quellen: Er-
gebnisse der Volkszählung vom 72. Mai 7977.
Hauptergebnisse für Vorarlberg. Wien 1973 (=Bei-
träge zur Osterreichischen Statistik 309/3). -

Volkszählung 1981. Hauptergebnisse I Vorarlberg.
Wien 1983 (=Beiträge zur Osterreichischen Stati-

stik 630/9).
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wien angekreuzt sowie Neuapostoli- trug gut 5.000 Persoiren, jener der rö-
sche, Mitglieder der evangelischen misch-katholischen Kirche gut 7.000.
Freikirchen, Zeugenjehovas usw. Relativ liegt der Anteil der Menschen

ialamirch

IÖrb;rstch ffi Vorarlberg

Klestil "Aufnahme von Frauen eine wertvolle Bereicherung"
Unter dem Titel "Positionen zur Frau

im CV" verfaßte die K.a.V. Norica Wien
eine Broschüre mit Meinungen promi-
nenter CVer und MKVer zu diesem
Thema. Die Palette reicht von Bundes-
präsident Dr. Thomss Klestil über Au-
ßenminister Dr. Alois Mock und Mini-
ster lär gen Weiss bis hin zu Dr. W endelin
Weingartner. Hier einige Ausschnitte
daraus:

Dr. Thomas Klesti l, Baj,
Bundespräsident:

Der Beschluß des BC der K.n.I/. No-
ricll, Studentin-
nen als gleich-
berechtigteMit-
g l ieder  ehest-
möglich aufzu-
nehmen, wird
von mir befür-
wortet und un-
terstützt. In ei-
ner Zeit, in der
wir uns alle be-
mühen,dieDis-
K r rmrn le rung

von Frauen in allen Bereichen der Ge-
sellschaft und des öffentlichen Lebens
zu beseitigen, halte ich es für einen
Anachronismus, in den Verbindungen

DEn Cr-urvrrn 4/92

am männlichen Mononol festzuhalten.
f  ch g laube,  daß d ie überwäl t ige ndeZu-
stimmung, die die Entscheidung der
Norica auch seitens der Altherrenschaft
gefunden hat, für die Aufgeschlos-
senheit ihrer Mitglieder spricht und
auch als deutliches Votum gegen die
Diskriminierung von Frauen zu verste-
hen ist. So wie im Berufsleben Frauen
und Männer gleichberechtigt zusam-
menarbeiten und nicht nach ihrem Ge-
schlecht, sondern nach ihren Leistun-
gen beurteilt werden sollen, so erscheint
mir auch die Aufnahme von Studentin-
nen in die Verbindungen eine wertvolle
Bereicherung im Sinne der Grundsätze
des CV.

Dipl. Ing. DDr. P. Erwin Rotter, Am,
OCV-Seelsorger:

... In der Gründungszeit der Norica
mußte sich diese gegen eine Fülle ihr
entgegenstehender Traditionen durch-
setzen. Damals war der neue Brauch,
sich nicht aus Gründen der "Ehre" das
Gesicht aufzuschlitzen oder das Be-
kenntnis zur katholischen Kirche ...
mindestens ebenso schwierig durchzu-
halten wie heute die Aufnahme katho-
lischer Studentinnen. Wahrscheinlich
hätten unsere Gründer mit Freude auch

Studentinnen aufgenommen, hätte es
diese damals auf den Universitäten ge-
geben. Auf einen weiteren Bruch von
Traditionen wäre es auch nicht mehr
angekommen. ...

Norica: Integration scheitert knapp

Am Samstag,  dem 1.6.1.93 fand
schließlich ein Cumulativconvent der
K.a.V. Norica statt. Mehr als 350 Noriker
hatten sich im "Bruneum" (Austria
Center)  e ingefunden.  Nach über
fünf stündiger Diskussion verfehlte der
Antrag, der die Aufnahme weiblicher
Mitglieder in die Norica ermöglicht hät-
te, mit 198 (65,34 %) zu 705 (34,66 %)
Stimmen knapp die erforderliche 2/3-
Mehrheit. Und dies, obwohl die recht-
l iche Deckung mit Verbands- und
Verbindungsrecht durch ein Gutach-
ten des OCV-Rechtspfl eg er s Uniu.-P r of .
Dr. Wolfgang Mazol, NbW (Clu 2/92)
und durch eine Juristenkommission
unter Vorsitz von Verwaltungsrichter
Dr. Elmar PtLck, Nc zugesichert gewe-
sen wäre. Dennoch dürfte die "Frau im
CV" in Anbetracht dieses Ergebnisses
sowie der ÖCv-Umfrage (Clu 3/92)
nur noch eine Frage der Zeit sein.
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Dr. Otto Amon, AGP
Mag. Hermann Bahr, TKW
Günther Benzer, R-B
Dr. Arnulf Benzer, KBB
Karl-Hermann Benzer, R-B
Dipl. Ing. Josef Berchtold, Trn

Dipl. Ing. Leopold Kaufmann, Trn
Hilde und Hermann Kert, Baj
Dr. Walter Kickinger, HEW
Roman Köchl, KRW
Dr. Josef Kolb, Le
Dr. Roland Kopf, Le

Dr. Hermann Pichler, Le
Ing. Heinz Pirich, GMG
Dir. Anton Polagnoli, SFL
Mag. josef Pamreiter
Bernhard Prenner
Johannes Pribas
LH Dr. Martin Purtscher
Franz Pusitz, BbN
Werner Radauer
Prof. Ludwig Rainer, PLP
Dr. Jürgen Reiner, ABB
Dr. Wolfram Reiner, ABB
Dr. Bruno Renner, Tir
Reg. Rat. Siegfried Rettmeyer, CIK
Hans Reutterer, RGW
Hugo Riedmann. Alp
Reg. Rat. Josef Rusch, Vi
Johann Salomon, KRW
Dr. Alwin Schädler, CLF
Otto Schaffenrath, BES
Prof. Josef Scheffknecht
Manfred Scheidle
Robert Schilly, VAW
Mag. Dr. Otto Schinko, NBK
Ing. Kurt Schmidt, ARH
Dr. Fritz Schneider, CLF
Heinrich Scholz, RNW
Othmar Schromm, ADW
Dr. Bernhard Schuchter, BES
Dr. Peter Schwanda, FRW
Ilga Schwärzler
Fritz Seelinger
Dr. Thomas Seifert, KBB
Dr. Walter Simek, ARK
Dipl.Ing. Michael Sprinzl, OCW
Walter Stecher
Felix Steiner
Dipl.Ing. Ernst Tisch, CLF, BOW
Herbert Titze, KTK
Ing. Franz Tomaselli, ABI
Dr. Arthur Trattler, BBK
Dr. Ferdinand Trunk, CLF
Magnus Türtscher
Mag. Wolfgang Türtscher, CLF
Ewald Vonblon
Dr. Benno Wagner, KBB
Dipl. Ing. Hans Wagner, KBB
BM Jürgen Weiss, WSB
Dr. Alfons Werber
Otto Winkelbauer
Dr. Bernhard Winkler, A-D
Dr. Klaus Winsauer, Le
Mag. Karl Wohlgenannt, Le
Prof. Karl Wurmitzer, WMM
Reg. Rat Friedrich Zacke,R-J
Dr. Viktor Zemen
Gebhard Zotter, CLF

Herzlichen Dank !!!

spender
Dipl.-Vw. Karl Berghammer, R-J Dr. Walter Kornexl, Nc
Dr. Walter Bertschler, Trn Dr. Karl Kothbauer, DMW
Dr. Leopold Bischof, R-B Norbert Kraft, Nc
Emanuel Bischol CLF Bernhard Kusolitsch
Prof. Gerhard Blaickner, Cl Dr. Helmut Längle, R-B
Dr. Wolfgang Blenk, SID Walter Leeb, FOE
Dr. Otto BIum, Le Dr. Fritz Lenghein, KRW
Marianne Böhler Ing. Ernest Liberda, HRW
Armin Brunner, WSB Alexander List, CLF
Franz Buchar, TKW Dr. Gert Mähr
Herbert Buder Dr. Rudolf Mandl, Rt_D
Hans Buerkle, SOB Mag. peter Marte, CLF
Karl Carli, HET Oliver Maurer
Mag. Edith Dejaco, CLF Dr.Friedrich Mazal, CHK
Johann Dietl, SFL Abtei Mehrerau
Dr. Karl Drexel, SID Michael Messanv. H-W
Wolfgang Dür, R-B Dipl.Ing.Michaei Meyer, BbW
Mag. Thomas Eggler, R-D Dr. Egon Michler, BbW
Dr. Norbert Egle, R-B Dr. Ulrich Mittelberger, Rg
Dr. Ernst Elsässer, KBB pfr. Heinrich Morscher, CLF
Dr. Engljähriger, CLF Niki Morscher, BES
Dr. Ludwig Enns, RBF Dipl. Ing. Erich Moser, BES
Mag. Alfred Evanzin Reg.Rat. Karl Müll, ARH
Dkfm. Ernst Fink, WSB Dr. Franz Müller, Le
Ing. Edmund Fischl, RTW Mag. Karl-Heinz Müller, Le
Albertine Fragner Reg. Rat. Gerhard Müller, GOW
Dr. Gebhard Frick, CLF Dr. Robert Muth. Le
Dr. Walter Friedrich Dr. Uli Nachbaur, CLF
Erich Cangl, SID Dr. Werner Nagel, Le
Dr. Herbert Gattringer, CLF peter Nalepka, FRW
Franz Golmejer Otto Nenning, CLF
Ing. Werner Gort,ABI Franz Nenniig, CLF
Prof. Karl Cradwohl, AUK Dr. Albert Nöbl, Vi
Mag. Hans Grasmair, BES Friedrich Nussböck, NGL
Dr. Viktor Hackl, AW Dkfm. Heinrich Obermüller, SFL
Dr. Lothar Hagen, SID Johann Obernhofer, WMH
Willi Hagleitner peter Opeker
Dr. Sven Hartberger, TKW Dr.Josef Oppitz, AIn
Mag. Karl Haider, Dan Dr. Josef Oswald, AIn
Mag. Karl Henhapl, TAV Reg. Rat. Kurt Oszko
Dr. Kurt Hickl, VBW Johann Ottermayer, HES
Dipl. Ing. Alfons Jehly, BbW Mag. Karl palfrader, BES
Karl Kaiser, JDW Maq. Alexander pallendorf

Sepp PfannerHilde Kaliwoda
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Personalia

Hohe Geburtstage

20.72. Pfr.Franz Pircher v. Phoebus, Rum (80)
21.72. Pfr. Franz Öttl v. Horand, Imst (89)

03.01. Pfr. Otto Nigsch v. Sigfried, Fontanella (81)
09.01. OSTR Mag. Edmund Gassner v. Bubi, Rankweil (66)
72.07. KAD i. P. Dr. Hans Santer v. Laurin,Innsbruck (87)
15.01. Mag. Arno Gruber v. Propst, Bregenz (65)

09.02. Geistl. Rat Pfr. i. R. Emanuel Bischof v. Tilly, Dornbirn (79)
10.02. Franz Nenning v. Halef, Bregenz (80)
72.02. Monsignore Dr. Johann Sähly v. Pipifax, Hörbranz (84)
24.02. Pfr. Anton Kegele v. Hassan, Wald a. Arlberg (81)
25.02. Med. Rat Dr. Ferdinand Hefel v. Zeppelin, Dornbirn (74)

Herzliche Glückwünsche!

"ll Signor Bruschino"

hieß die Oper, die das Wiener Operntheater unter der Leitung vonBbr. Saen
Hartberger o. Karajnn im Oktober aufführte. Nach mehr als zwanzig Jahren
Abwesenheit dieser lustigen und skurrilen Opera buffa von Gincchino Rosslni von
den Wiener Opernhäusern brachte das Wiener Operntheater die turbulente
Musikkomödie im Wiener jugendstiltheater zur Aufführung. Bbr. Karajan über-
setzte sie wieder einmal ins Deutsche, damit auch der italienischen Sprache nicht
Mächtige die zahlreichen Scherze des Stückes verstanden. Kurz gesagt: Ein
gelungener Opernabend!

Prof. Dr. KarlRohrer

u. Plato entschloß sich mit Ende des
Schuljahres 7997/92 in den Ruhestand
zu treten. 36 Jahre lang hat er an Höhe-
ren Schulen Feldkirchs Latein, Grie-
chisch und Geschichte unterrichtet. Mit
seinem Abschied vom Bundesgymna-
sium geht eine Epoche zu Ende, in der
das Studium der beiden von Bbr. Plato
gelehrten Sprachen untrennbar mit
gymnasialer Bildung verbunden war.
Kein anderer Professor ist heute noch
derart Symbol für humanistische Bil-
dung, wie er es war.

Ksrl Rohrer wurde am 5. September
1930 in Rankweil geboren, wo er bis
1944 die sechsklassige Volksschule be-
suchte. 1950 maturierte er am BGF und
studierte anschließend bis 1954 an der
Universität Innsbruck Klassische Phi-
lologie und Geschichte, im folgenden
jahr promovierte er zum Doktor der
Philosophie. Bis 1961 unterrichtete er
an dei  Ste l la  Matut ina,  dann am
Bundesgymnasium Feldkirch. In die-
sen 31 ]ahren lehrte er Latein, Geschich-
te, Deutsch in der Unterstufe und Grie-
chisch, seine große Liebe. Er bedauerte
es sehr, daß sich seit einigen jahren

nicht mehr genügend Studierende fan-
den, die die Eröffnung eines humanis-
tischen Gymnasialzweiges erlaubt hät-
ten. Mehr als einmal erklärte er sich
bereit, interessierte Schüler unentgelt-
lich in diese klassische Sprache einzu-
führen.

Für seine Schüler war oft mehr als
ein Lehrer: ein väterlicher Freund mit
viel Verständnis und Nachsicht. Wer
erinnert sich nicht gerne an jene Niko-
lausstunden, in denen er Nüsse und
Schokoladen den Schülern zuwarf; an
seine zahllosen Versuche, jede und je-
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den mit einer positiven Note abzuschlie-
ßen; an seine langen Geschichten, mit
denen er uns für die Römer und Grie-
chen zu begeistern versuchte; an die
lateinischen Reden und persönlichen
Ceschenke nach der Matura. Alles
unvergeßliche Augenblicke aus der
Schulzeit.

Immer wieder lockte es Bbr. Karl
Rohrer, der einen oder anderen Frage
gründlich nachzugehen. Beiträge in jah-
resberichten des BGF und eigenen Ver-
öffentlichungen zu meist historischen
Themen mit Bezügen zur Gegenwart
künden von seinem Fle iß,  se iner
föderalistischen Grundhaltung und sei-
nem literarischen Interesse.

Mit ihm geht dem Bundesgymna-
sium Feldkirch ein Original verloren.
Lieber Bbr. Plato, wir wünschen Dir
alles Gute für Deine Zukunft!

Fiducit
Bbr. Markus Nachbaur

Am l0.Dezember 7992 ist unser
AH Oberschulrat Markus Nachbrrur u.
Sisyphus in Folge eines Herzversa-
gens im 65. Lebensjahr allzu früh
verstorben. Er ist in Weiler aufge-
wachsen, wurde 7947 / 48bei Cltmin
recipiert. Nach der Matura verlor er
den Kontakt zur Clunin aufgrund
der mehrmaligen Sistierungen lei-
der vollständig. Sisyphus war ver-
heiratet mit Gattin Christine, Vater
von fünf Kindern. Als Schuldirektor
der VS Mellau ging er in Pension. Er
r.t ar Träger des Verdienstzeichens
der Cemeinde Mellau, Träger der
goldenen Ehrennadel des Verban-
des Vorarlberger Schiläufer (WS)
ftir Vereinsfunktionäre und Ehrenob-
mann der Sportvereinigung Mellau.
Am Osterkommers 1992war es ihm
vergönnt, im Kreise der Clunianach
jahrzehntelanger Abwesenheit alte
Freunde zu treffen und sich von der
blühenden Verbindung zt üb er zeu-
gen. Niemand von uns dachte, daß
dieser erste Kontakt nach so langer
Zeit auch derletzte sein sollte. Unser
Mitgefühl gilt seiner Familie.

Ruhe in Frieden, lieber Bundesbruder
Sisyphus!

Fiducit Bbr leo Deutsch

Lieber Süffel!

|etzt muß ich Dir einmal etwas
sagen: Ich weiß nicht, wieso Du Dir als
Student beim Eintritt in die Verbin-
dung diesen Kneipnamen gewählt
hast. Uns warst Du immer ein Vorbild
an Disziplin. Du wolltest ordentliche
Couleurstudenten aus uns machen.
Kein leichtes Unterfangen.

"Ehrenburschen" 
gekürt . Siegberg und

Vennonia, die Feriensippen Montfort
und Walgau haben Dir honoris causa
ihre Mitgliedschaft verliehen. Kaum
eine Verbindung im näheren Umkreis,
in deren Bude nicht ein Wappen von
Dir prangt. Ein echter Süffel.

Die Chargierfahrten mit Dir sind
unvergeßlich. jede eine liebevoll ge-
pflegte Geschichte für sich. Drei Akti-
vengenerationen haben Dir Deine Zi-
garillos weggeraucht und Dich im-

Es war ein Jahr nach der Reakti-
vierung unserer Clunia, als wir Dich
kennenlernten, im Anschluß an die
Fronleichnamsprozession 1978. Du
hast Dich sofort bereiterklärt mitzu-
arbeiten, und wir haben Dir bei der
Semesterexkneipe, unter den Kastani-
en des Ardetzenberger Hofes, unser
Band verliehen.

Es war jene Zeit des mühsamen
Neubeginns, in der sich nur sehr we-
nige Altherren um uns Buben küm,
merten. Du warst immer für uns da.
Und oft hast Du Dich über uns geär-
gert, weil wir Deinen Vorstellungen
eines ritterlichen Couleurstudenten-
tums nicht immer gerecht werden
konnten; und auch nicht immer woll-
ten. Mehr als einmal hast Du die Bude
mit einer Wut im Bauch verlassen.
Und bei der nächsten Veranstaltung
warst Du wieder da. Wir haben mit
der Zeit dazugelernt, und Du bist ge-
duldiger und milder geworden.

7982 haben wir Dich zum

mer wieder um Deine alten Geschich-
ten gefragt, um Dir das verschmitzte
Lächeln zu entlocken. Münchhausen
könnte von Dir abgekupfert haben.
"Süffels Erzählungen".

Und jedesmal wurdest Du von Dei-
nen Buben mit tosendem Applaus be-
grüßt, weil wir Dir Freude bereiten,
uns am Clühen Deiner Augen erfreu-
en wollten. Bei Gott, wie war das ie-
desmal schön.

Süffel, Du fehlst uns. Du wirst bei
Clunia weiterleben in Deinen Ge-
schichten, in Deinen Bildern und Dei-
nen Liedern. Vor allem aber in unse-
ren Herzen.

Verzeihung für alles, was wir Dir
Gutes zu tun unterlassen haben.
Vergelt's Gott für alles, was Du uns
Gutes getan hast.

Fiducit, Süffel!

Schnorre
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